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Nr. 582. Morgen⸗Ansgabe. 


Der Streit um das Budget. 


Wir find der Anſicht, daß die Uberale Partet ſich beſtreben muß, 


politiſche Macht zu erringen, um Einfluß auf das Budget zu gewinnen; 


viele Abgeordnete ſcheinen der Anſicht zu ſein, daß man mit der Aende⸗ 
rung des Budgets anfangen muß, um politiſche Macht zu gewinnen. 
Wir ſind der Anſicht, daß die Verwaltung gebeſſert werden muß, um 
die Mängel des Staatshaushalts zu beſſern; viele Abgeordnete ſcheinen 
der Anſicht zu ſein, daß man durch beliebige Aenderungen im Staats⸗ 
Haushalt Einfluß auf die Verbeſſerung der Verwaltung gewinnen kann. 
Uuſere Partei iſt in einer Lage, in welcher eine Selbſttäuſchung über 
bie Grenzen ihrer Macht ihr verhängnißvoll werden kann; fie iſt ferner 
in einer Lage, in welcher die ſtrengſte Selbſtkritik an der Partei geübt 
werden kann, ohne daß eine einzelne noch fo hervorragende Perſoͤnlich⸗ 
keit innerhalb der Partei ſich durch eine ſolche Kritik verletzt fühlen darf, 
denn wir find in Zuständen, in denen Niemand ſich zu ſchämen hat, 
wenn er offen ausſpricht: Ich habe mich geirrt. 

Der Feldzug der Fortſchrittspartei, die gegen die Regierungspraxis 
ihr Budgetrecht in das Feld führte, iſt kein glücklicher geweſen. Die 


Partei traf, als ſie im Mai 1862 die Majorität erlangte, den Staat 


bereits in einer etwas derangirten Lage an. Ein ungeordnetes Budget⸗ 
Verhältniß, — ungeordnet weil in Folge jahrelanger Uſance der Staats⸗ 


Haushalt erſt im Laufe des Etatsjahres eingebracht zu werden pflegte; 


eine ungeordnete Militärorganiſation, — ungeordnet, weil auf Grund 


vorübergehender Bewilligungen dauernde Einrichtungen in das Liben ge⸗ 
"rufen waren, das waren die Hauptſtücke der Inventur, welche fie auf⸗ 


zunehmen hatte. Es wurde der Verſuch gemacht, durch Streichen am 
Staatsbaushalts-Etat geordnete Verfaſſungs⸗ und Verwaltungeverhält⸗ 
niſſe berzuſtellen. Dieſer Verſuch iſt in vierjährigem Kampfe gänzlich 
mißlungen. 

Ein großer Theil der Schuld iſt auf die Schultern der altliberalen 
Partei abzuwälzen; Herr v. Vincke wird der Einzige ſein, der noch heute 


geneigt iſt, es als einen Act ſtaatsmänniſcher Weisheit anzuſehen, daß 


in dem Dilemma, Ausgaben zu verweigern oder ſie für immer zu be⸗ 
willigen, der unmoͤgliche Entſchluß gefaßt wurde, zu dauernden Zwecken 
vorübergehende Ausgaben zu bewilligen. Dieſe unglückliche Lage fand 
die Fortſchrittspartei ohne ihr Verſchulden vor. Die Schuld daran, daß 
fie den Kampf nicht zu glücklichem Ende führen konnte, hat fie auf 
eigenen Schultern zu tragen. Es iſt das eine Schuld weder vor dem 
Richterſtuhle der Moral noch des Rechts, aber vor dem der Politik und 
der Klugheit. Wir wollen Niemanden mit dieſer Anklage verletzen; 
wir wiſſen auch heute noch nicht, wie dieſe Schuld hätte vermieden 
werden können. Hätte an der Spitze der Fortſchrittspartei ein Mann 
von eminenter praktiſch⸗politiſcher Begabung geftanden, er hätte vielleicht 
damals ſchon als verloren aufgegeben, was nicht mehr zu halten war, 
er hätte rechtzeitig auf dem Boden, den Herr von Forckenbeck ein Jahr 
zu ſpät betrat, eine Ausgleichung geſucht; er hätte ſich vielleicht begnügt, 
durch Contingentirung der Präſenzziffer eine Garantie gegen ſpätere 
Mehrforderungen für den Militäretat zu ſuchen. Vielleicht, doch es iſt 
unnütz darüber weiter zu grübeln; wir erwähnen dieſe Thatſachen aus 


der Vergangenheit nur, um Lehren zu gewinnen für die Zukunft. 


Die Waffe, die wir führten, war das Budgetrecht. Dieſe Waffe 
war haarſcharf geſchliffen. Keine Scharte, kein Roſtflecken haftet daran, 
auch heute noch nicht. Das Miniſterium, das wir Jahre lang bekämpft, 
hat auf dem Höhepunkte ſeiner Macht zugegeben, daß die Auslegung, 
die wir dem vielbeſprochenen Artikel 99 der Verfaſſung gegeben, die 
allein richtige war, es hat zugegeben, daß jede Verwaltung, die geführt 
wird ohne vorhergehende verfaſſungsmäßige Vereinbarung des Etats, 
eine ungeſetzliche iſt und zu ihrer Legaliſirung eines Indemnitätsgeſetzes 
bedarf. Die Forderung und die Bewilligung der Indemnität war die 
unumwundenſte Anerkennung, die beſte Stärkung, die dem Budgetrecht 
gegeben werden konnte. 5 
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England, wohlbeſtellten Seelſorgers“, enthält ein 


Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 
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eg Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten 3 auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
n 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 13. Dezember 1866. 


Wie gejagt, unſere Waffe war haarſcharf, aber wir haben mit ihr] Machtſpruch der Staatsgewalt vorwegnehmen wollte, was nur das Ne: i 


den Feind nicht getroffen. 


Ausgang würde kein anderer fein. 


rechtes ändern wir keine Mißſtände unſerer Verfaſſung, unſerer Verwal⸗ gang der Arbeit und dem Genuſſe vorzuziehen. 


tung. Ein neuer Budget⸗Confliet würde unſere Partei auf's Neue zu 
jahrelangem Stillſtande verurtheilen und da der Staat inzwiſchen nicht 
ſtillſeht, da die Regierung die Macht hat, vorwärts zu treiben, jo würde 
ſte bald wieder auf dem Punkte ſein, ein Indemnitätsgeſetz von uns zu 
fordern, das wir wiederum bewilligen müſſen, wenn wir uns nicht von 
den Grundlagen unſeres Staates losſagen wollen. 

Das Budgetrecht wird eine gute Waffe für uns fein, ſobald wir 
ſtark genug fein werden, fie zu führen. Die realen Machtverhältniſſe in 
einem Staate werden durch Beſchlüſſe über Budgetpoſitionen nicht ver⸗ 
ändert, das Königthum wird dadurch nicht ſchwächer, die Landesvertre⸗ 
tung nicht ſtärker. Stärker wird die Volksvertretung dadurch, 
daß ſie an den realen Staatsaufgaben mitſchafft. Was die 
Landesvertretung in der letzten kurzen Seſſton beſchloſſen und durchgeſetzt 
hat, in Betreff der Annexionsvorlage, des Reichswahlgeſetzes, der Dar⸗ 
lehnskaſſen, das war der Gebrauch einer realen Macht; die von ihr er⸗ 


ſtrittene Contingentirung war eine Erweiterung ihrer finanziellen Rechte, geberiſche Arbeiten juriſtiſcher und ökonomischer Natur, welche vor dem Kriege 


Wir haben fie unverſehrt und unbefleckt aus ſultat einer allmäligen Culturentwickelung fein kann. a 
dem Kampfe heimgebracht, aber Dienſte hat fie uns nicht geleiſtet. Tagelohn zum Accordlohn übergehen kann, muß der Arbeiter eine ge 
Hüten wir uns, fie noch einmal in derſelben Weiſe zu führen! Der; wiſſe Stufe der ſittlichen Entwickelung, ein Maß des Fleißes und der 
Mittelſt Handhabung des Budget: Ehrliebe erreicht haben, welches ihm nicht geſtattet, Hunger und Müßig ; 
Die neapolitaniſchen 


Lazzaroni ſind durch hohe Accordlöhne nicht zur regelmäßigen Arbeit zu 
bewegen. Eine noch höhere Entwickelungsſtufe, ein Maß von Einſicht 
und bei ſchlechten Zeiten von Reſignationsfähigkeit iſt erforderlich, bevor 
der Tantiemelohn günſtige Reſultate liefern kann. Wenn derſelbe von 
Erfolg ſein wird, kann Niemand beſſer beurtheilen als der Geſchäfts⸗ 
unternehmer, in deſſen Intereſſe es liegt, ihn einzuführen, ſobald er 
einen günſtigen Erfolg verſpricht. 


Breslau, 12. Dezember. 
„Wie wäre es — fragt die „Main⸗Ztg.“ — wenn auch der Süden Par⸗ 


laments mitglieder wählte ?“ Auf den erſten Blick erſcheint die Idee allerdings 
abenteuerlich, aber in Wirklichkeit werden im norddeutſchen Parlamente Ver⸗ 


bältniſſe zur Sprache kommen, welche den Süden geradeſo intereſſiren, wie 
den Norden. So z. B. die Zollvereins⸗ Angelegenheiten; zum Zollverein ge⸗ 
hören bis jetzt noch Baiern, Würtemberg, Baden und Heſſen; ferner geſetz⸗ 


die nicht verfehlen wird, Früchte zu tragen. Das iſt der Weg, auf von Bundes⸗Commiſſionen behandelt wurden. „Wäre — fragt die „Main⸗ 


welchem unſer Conſtitutionalismus ſich befeſtigt. Dieſe zwei Monate 
wirklicher Arbeit haben uns mehr gefördert, als vier Jahre unerſchrocke⸗ 
nen Kampfes. In die weltbewegenden Fragen einzugre fen, erhöht das 
Anſehen der Volksvertretung; der Budgetſiege in Discuſſionen, die eben⸗ 
ſowohl hätten unterbleiben können, ohne daß die Lage des Vaterlandes 
geändert würde, vermögen wir uns nicht zu erfreuen, namentlich wenn 
wir die Siegesfreude mit den Herren Reichenſperger und Kantak thei⸗ 
len müſſen. 


„„ Breslau, 11. Dezbr. [Tantiemelohn.] In einer bedeu⸗ 
tenden Elſenfabrik in Yorkſhire wurde vor einigen Wochen ein ausge⸗ 
dehnter Strike der Arbeiter dadurch beendigt, daß die Geſchäftseigen⸗ 
thümer ſich entſchloſſen, ihren Arbeitern einen Bruchtheil des Rein⸗ 
gewinns als Tantieme zu überlaſſen. Die Arbeiter begnügten ſich mit 
einem geringeren Lohnquantum, weil die Art der Bemeſſung des Loh⸗ 
nes eine vollkommenere wurde. 

Die Tantieme als ein Theil der Salarirung iſt in größeren kauf⸗ 
männiſchen Geſchäften, bei Actienunternehmungen u. ſ. w. längſt be: 
kannt; ſelbſt der Staat bedient ſich ihrer den Kaſſenbeamten gegenüber. 
Es ſcheint aber ein allgemeines Culturgeſetz zu fein, daß, wie allmälig 
das Syſtem des Tagelohnes von dem des Accordlohnes verdrängt wird, 
ſo dieſes wiederum dem Syſtem des Tantiemelohnes weichen muß. Wie 
der Accordlohn den Arbeiter amfeuert, ſich einer beſtimmten Arbeit 
fleißiger zu widmen, um dieſelbe Summe Geldes, die er bei Tagelohn 
in einer längeren Zeit verdiente, in einer kürzeren Friſt zu erwerben; 
wie derſelbe alſo die Lage des Arbeiters verbeſſert, ohne doch den Arbeit⸗ 
geber zu beeinträchtigen, dem für mehr Geld verhältnißmäßig mehr 
Dienſte geleiſtet werden, die ihn befähigen, den Kreis ſeiner Unterneh⸗ 
mungen zu erweitern, ſo bildet das Syſtem des Tantiemelohnes ein 
weiteres Mittel, den Intereſſen beider Theile zu dienen. 

Der Arbeiter, der einen Anſpruch auf Tantieme hat, wird ſich nicht 
mehr darauf beſchränken, der einzelnen ihm aufgetragenen Arbeit den 
möglichſten Fleiß zu widmen, ſondern er wird es ſich eifrig angelegen 
ſein laſſen, den Vortheil des Geſchäfts und damit auch den des Ge⸗ 
ſchäftsinhabers, ſeines Arbeitgebers, zu fördern. In der Durchführung 
des Tantiemelohnes liegt die Erfüllung jenes Poſtulates von Laſſalle, 
daß der Arbeiter Theil haben ſoll am Unternehmergewinn. Der Irr⸗ 
thum Laſſalle's lag nur darin, daß er hier wie überall durch einen 


Juden und ſein wucheriſch Geſchlecht, ein Schauſpiel 


Zeitung“ weiter — eine ſolche Theilnahme des Südens am Reichstage des 
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hinzielen, die Mainlinie als eine wünſchenswerthe, ja unumgängliche Ueber⸗ 4 1 
gangseinrichtung für Jahre zu ſtabiliren?“ Der Artikel ſchließt mit den — 
Worten: 93 
Sollten die ſüddeutſchen Regierungen Schwierigkeiten machen, ſich im 
Reichstage halbofficiell vertreten zu laſſen, wie vor Jahren ſchon Venetien 5 
im italieniſchen Parlament vertreten war, ſo bleiben den norddeutſchen Re⸗ 


gierungen zwei Wege: fie geſtatten die Erwählung ſüddeutſcher Staatsan- 
gehörigen zu norddeutſchen Reichstags⸗Deputirten und fie geben den nord 


deutſchen Parlaments⸗Commiſſionen das (bei allen Parlamenten übliche) 


Recht, Sachverſtändige für alle, alſo auch ſtagtsrechtliche Fragen zu ver⸗ 


beizuwählen. z 8 
So könnten wir auf einem kleinen Umwege den Prager Frieden 
gehen, auf einer ſeichten Furth die Mainlinie paſſiren, und wenn 


das Parlament Nord: und Süddeutſchland repräſentirt, dann wollen wir 


ſehen, wer die Spaltung aufrecht erhält! f 2 


Die Idee ift immerhin der Beachtung werth. — Eine in der letzten geit 3 


mehrfach hervorgetretene Beſorgniß, daß ſich aus dem norddeutſchen Bunde 
ein neuer „Bundestag“ entpuppen konne, wird von unſerem Berliner Z⸗Cor 
reſpondenten in folgender Weiſe widerlegt: ’ Eh 

2 Berlin, 11. Dezember. Bei den Mittheilungen über die voraus⸗ 


ſichtliche Geſtaltung des norddeutſchen Bundes iſt auch auf die eventuelle 
Einſetzung eines „Bundestages“ hingewieſen worden. Das Inſtitut des 
alten Bundestages hat einen ſo ſchlechten Nachruf hinterlaſſen, daß ſchn 
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nehmen, das heißt, ſüddeutſche Notabilitäten als berathende Mitglieder 75 
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die Wiederauferweckung des bloßen Namens mancherlei Beſorgniſſe hervor 


rufen mußte, weil an jene Reminiscenz der Gedanke an Unfruchtbarkeit, 


er 
2 


Ohnmacht, Zerſplitterung der nationalen Kräfte u. ſ. w. ſich unwillkürlich 8 
anknüpft. Indeſſen hat man bei den jetzt obwaltenden Verhältniſſen nicht 


den mindeſten Anlaß zur Geſpenſterfurcht, und es iſt auch kaum wahr⸗ 


a 
2 


ſcheinlich, daß der von der öffentlichen Meinung perhorrescirte Name wie- 


der amtlich in Wirkſamkeit geſetzt werde. An der Sache ſelbſt iſt jeden ⸗ 
falls richtig, daß neben der Centralgewalt und der Volksvertretung des 


norddeutſchen Bundes eine ſtändige Repräſentation der Bundes⸗Regierun⸗ 
gen beſtehen muß. Dieſe Inftitution iſt auf den gegenwärtigen Grund: 
lagen nur in der Geſtalt und mit den Befugniſſen eines wirklichen Colle⸗ 
giums denkbar, weil die loſe Form einer bloßen Diplomaten⸗Conſerenz faſt 


unüberwindliche Hinderniſſe für die Beſchleunigung des Geſchäftsganges 
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und für organiſche Fortentwidelung in ſich ſchließt. Durch derartige in der 
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zu erhalten. 
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A. E. Prachvogel. 
Dritter Band. 


„Fortſetzung.) 

Nie hockt ſich's traulicher im engen Stübchen, 
wie wenn der Herbſt beginnt, die Winde pfeifen und 
blaſen, mit den Windfahnen und Blechſchilden ihr 
kreiſchendes, klapperndes Concert beginnen und Ziegel 
von den Dächern reißen. Am traulichſten aber zu 
London iſt's dann, wenn draußen faustdick die Nebel 
lagern, die Waſſer der Themſe ſtöͤhnen, indeß in dem 
alten kleinen Häuschen beim Globe, wo einſt Tarle⸗ 
ton ſeligen Andenkens reſidirt, zu ebener Erde das 
luſtige Feuer im Kamin praſſelt, neben dem am 
Tiſche, von der Lampe erhellt, von Büchern und Pa⸗ 

ieren umgeben, William Shakeſpeare im alten 

ehnſtuhle ſitzt und arbeitet, indeß ſein Bruder und 
Wohnungsgenoſſe im Schlafzimmer nebenan auf⸗ und 
abſchreitet und murmelnd ſeine Rolle repetirt. Im 
Bunde die Dritte aber ſchläft die rothe Katze Drake's 
auf ihrem Pelze, der ihre mütterliche Heimath iſt. 
Ohnlängſt erſt iſt der Herzog mit dem Ritter Blount 
weggegangen und hat Thier und Mantel hier gelaſſen, 
bis Miſter Will Beide einmal wieder nach Garter⸗ 
place zurückbringt, denn hier wie dort iſt das ſchöne 
Thier heimiſch und gehört zur Hausgenoſſenſchaft. 
Während draußen der Orcan heult, iſt es alſo hier 
innen fröhlich und doch ftill. Dann und wann nippt 
der Dichter aus dem Seetkruge, wenn er von dem 
Folianten aufblickt, aus welchem er Notizen macht, 
oder Edmund, ihm zunickend, den Trunk bietet. 

Woran arbeitet William? Was is, das er 
in der alten Druckſchrift da auffand, worüber er 
lächelt, ſeine Blicke leuchten, ſeine Wangen glühen? 
Nun ſchlägt er den Deckel des Buches zu, ſchiebt es 
unter den Tiſch und feine Feder fliegt raſch über s 
Papier. Er entwirft die erſte Dispofition eines neuen 
Drama's, das ſich „Der Kaufmann von Venedig“ 
nennt. — Jener Foliant, betitelt: „Seltſame Hiſto⸗ 
) rien, Sagen und Schwänke aus aller Welt Enden, 
N eee von dem Hochwürdigen Sir Hay: 

wood, Dechanten von Weſtminſter, Sr. Majeſtät 


. e 0 


altes urſprünglich deutſches Gedicht: „Von dem Kauf⸗ 
mann, der dem Juden ein Pfund Schmeer aus ſeiner 
Seite verſetzt hat. Nach Hans Bergenbogen.“) — 
„Ich hab's!“ ruft William fröhlich aus, ſpringt 
auf und wirft die Feder hin! „Jetzt hab' ich's ganz 
im Kopfe!“ 
Raſch trat Edmund zu ihm. „Das neue Stück 
von dem Kaufmanne? 
„Der dem Juden gegen 3000 Ducaten ein Pfund 
feines Fleiſches verſchrieb! > 
„Aber weßhalb, ſage mir, machte er den leicht⸗ 
fertigen Vertrag?“ 7 
„Genau ſo, wie unſer Vater auch leichtfertige 
Verträge mit John Combe ſchloß. Ich will dieſen 
Schuft in meinem Shylok als Juden aller Juden 
ſchildern, und wenn Edmund Alleyn nie Glück machte, 
in dieſer Rolle ſoll er's wohl! Mein Kaufmann, 
fieh, traut aber feinem Glücke, das er dem ſchwanken 
Meere anvertraute, in kaufmänniſch vornehmer Sie⸗ 
gesſicherheit zu ſehr, er muß doch dem armen 
Freunde, der eines edlen reichen Fräuleins Herz 
erobern will, zu ſeinem Glücke helfen, und ſeines 
Herzens Großmuth Freundſchaft führt ihn in des 
Wucherers mörderiiche Schlinge, die durch der ſchöͤnen 
Portia Frauenwitz allein nur gelöſt wird in der aller⸗ 
hoͤchſten Noth! 
‚So its ein Schaufpiel?” 
‚Wie Du willſt! Ein Trauerſpiel if!’ für den 
) Dies Gedicht ſtammt ſchon von anno 1493, alfo 
hundert Jahre früher, aus Nürnberg oder Straßburg 
ber, und enthält außer dem bezeichnenden Factum des 
Titels folgende, die ganze Fabel 
Strophen: 
„Er ſprach: das gelt, das bring ich dir, 
„Der Jud“, der ſprach: du byſt gewest zu lange, 
»Das pfundt byſt du verfallen mir —— 
»Der kayſer ſprach: ich dir ſagen wille, 
„Der gute Mann, der ſol den ſchmertzen leide, 
»Und ſolst ſelber nu dran gee, 
„Aus 1. 5 seiten schneyde F 
Ein pfundt schmerbs, weder minder noch mer, 
»Und felst tu, verloren haſt tu dein leben. — 
»Und do der judt höret des kayſers denken, 
„Er ſprach: ich hab' den Kauff verloren. 
-Ich will ims als ſchenken,“ — u. f. w. 
Das Gedicht hat 30 Strophen und befindet ſich in 
der Stadtbibliothek zu Augsburg. D. V. 


umſpannende 
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für Antonio den Kaufmann, ein Luſtſpiel aber für 
die glücklich Liebenden. Ich will der Portia auch 
ſo viele Freier geben, ihr Herz in ſolche Bedingungen 
preſſen, daß ſie das Loos entſcheiden laſſen muß. 
Der wahren Liebe geheimnißvoller Trieb wird dann 
das rechte Loos ziehn, und ich will ſo viele Anſpie⸗ 
lungen auf unſerer Königin viel a Jugend 
machen, daß ſie den Anjou und den Chriſtoph von 
Würtemberg, den Arundel und den Savoyen in 
Portia's Freiern ſchon erkennen fol. Warum ſoll 
nicht der Dichter auch königliche Eitelkeit einmal zum 
Beifallsſpender nehmen?” 

„Reiße doch alle Sterne vom Himmel und flechte 
fie Deinen Helden um das Haupt! Schreib' — und 
ich will die Herrin oder die Dienerin ſpielen, wie 
Du willſt! Laß uns mit Sert ſogleich den kleinen, 
neuen Schlingel taufen, mit dem Dein furchtbar 
Hirn in Wehen liegt! Mög’ er an Kraft und Schön- 
heit ſelbſt den Sommernachtstraum beſchämen!“ 

„So taufen wir's ja aber vor der Geburt?“ 


„Weil's vor der Geburt ſchon fertig iſt, Du 
brauchſt's nur eben auszutragen !” 


„Der Kaufmann von Venedig alſo lebe! ? 

„Er lebe länger als wir ſelbſt, und der Jude vor 
Allen!“ 

Wie ſie fröhlich ſo mit den Gläſern zufammen: 
ſtießen, war's, als feierte der Orcan draußen das 
Wiegenfeſt der Dichtung in raſender Laune mit. Ein 
Krachen, Heulen und Praſſeln brach ringsum los, 
das Haus erbebte in ſeinen Grundfeſten und dazwi⸗ 
ſchen klang's wie Weheſchrei!“ 

„Heiliger Gott, das Wetter!’ Ed mund eilte 
an's Fenſter. „Ich glaube, der Sturm warf gar 
den alten Cyclopen ſammt ſeiner Kugel vom Dache 
des Globus!“ ; 

„Helft! Helft!” jammerte es von der Straße her. 
„Nein, der Atlas ſteht noch feſt, aber ein Menſch 
draußen iſt in Noth! Raſch die alte Laterne her 
und hinaus!» — ö 

Während beide Brüder ſich beeilten, Hülfe zu 
gewähren, 7855 auf dem Platze des Globe ein Mann 
mit dem Nebel. Bald mit den Händen vor ſich her 
taſtend, bald auf dem Boden 9 ſtieß er Klagen 


und Flüche in immer mehr geſteigerter Angſt aus. 


Der Wind zauſte an ihm herum, wühlte in ſeinem 


„Gott ſei gelobt!“ rief er, als er 
ſchein gewahrte. 

„Wo ſeid Ihr, wo?” klang's herüber. 

„Hierher! Per Jovem et Satanem, eilt 
Hierher!!“ 7 

Die Laterne ſchwankte näher und die Brüder 71 
Shakeſpeare ſtanden bald an des Unbekannten Seite. 

„Alle Wetter, Menſchenkind, rief William, was 
thut Ihr hier im Nebel und Wind? 3 

„Fragt lieber, was Nebel und Sturm mit mir 
thun? Ich bin fremd in dieſer vermaledeiten Lon⸗-⸗ 
dinum magna, das die Eſel von Römer an ne an 
ſtändigere Stelle der Inſel hätten bauen können! 
Der Sturm nahm mir den Hut, der Tragriemen riß 
und ich verlor mein Ränzel.“ 1 


„Laßt Hut und Ränzel zum Henker fahren und 
kommt in's Trockene!' ſagte Edmund und ergriff 
feinen Arm. „Wenn das Wetter nachläßt, wollen ir 
Beides fuhen!” JE 


„Die Peſt über mich, wenn ich Euch folge. Ih 


pltzich vaternen⸗ 


Cu! 


N 


ſoll mein ganz Hab und Gut im Stiche laſſen? Die 
Kappe meinethalben, aber den Ranzen, in dem mein 
Manufcript, mein Stück it, den laſſ ſch nimmer! 
. ich hier, oder laſſe mich in die Themſe 
wehen!“ VE 

‚Ein Stuck? fragte Edmund. >12 

„Kein Wort weiter! Laß uns den Ra fuhen® 


Damit ſchnitt William jedes weitere Gefpräd ab, 
und, wie wenn es ſich um ein verlorenes Kind han? 
delte, begannen fie alle Drei beim Laternenſcheine 
den Boden durchzuſuchen. Die e des 


aber den Ranzen, klein und mager genug, dabei friee | 
fend von 8 und Koth eroberten ſie endlich wieder 
Ibft ganz durchweicht, den irrenden Nebel⸗ 


Das erſte Geſchäft der Gaſtfreundſchaft war, da 
Edmund dem vor Froſt Schlotternden die Kleider 
vom Leibe zog und ihn in einen alten Theater⸗Talar 
mit weiten Aermeln hüllte. Willlam aber reichte 
dem Fremden die Seetflaſche mit den Worten: „Trinkntt 
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Freund, daß der innere Menſch feucht wie der äußere 


Natur der Dinge liegende Poſtulate iſt ſchon dafür geſorgt, daß die „Bun⸗ 
des⸗Commiſſion“ oder wie man anders die ſtändige Vertretung der Bun⸗ 
des⸗Regierungen nennen will, nicht den Charakter und den Geiſt (sit venia 
verbis!) des alten Bundestages annehmen könne. Abgeſehen aber von 
allen Modalitäten der Organiſation, iſt daran zu denken, daß der neue 

„Bundestag“ nur in Gemeinſchaft mit der Centralgewalt und mit dem 

Bundes⸗Parlament zu wirken hätte, alſo im Zuſammenhang mit Elemen⸗ 
ten, welche mit der Kraft und dem Triebe ausgeſtattet ſind, ein Gegenge⸗ 
wicht gegen particulariſtiſche und centrifugale Beſtrebungen zu bilden. Uebri⸗ 
gens muß wiederholt hervorgehoben werden, daß zur Stunde der preußiſche 

Entwurf für die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes noch nicht definitiv 
feſtgeſtellt iſt. 

In der Schweiz ſcheint ſich, wie man dem „Fr. J.“ mittheilt, die Partei 
der Jungradicalen immer mehr einer bedeutenden Zukunft zu verſichern. Die 
Führer dieſer energiſch auftretenden, rein demokratiſchen Partei ſind Stämpfli 
von Bern und Kaiſer von Solothurn. Ihr Programm iſt: Erweiterung der 


V.ovlksrechte, Erſparniſſe im Bundeshaushalte, beſonders in dem zu glänzenden 


Geſandtſchaftsweſen, ſtrenge Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht, Ver⸗ 
einfachung des Militärweſens, Bodencreditſyſtem c. Ihre Hauptflüge hat 
dieſelbe in der Bevölkerung der Oſtſchweiz, überhaupt aber hat ſie die junge 
Generation für ſich. Auf die Erlangung der Mehrheit haben dieſe Jungradi⸗ 
calen, wie die letzten Bundesrathswahlen beweiſen, allerdings, für die nächſte 
Zeit wenigſtens, noch keine Ausſicht; vielmehr haben die ſogenannten Altlibe⸗ 
ralen unter Eſcher's Führung noch immer die entſchiedene Majorität in der 
Bundesverſammlung. Es iſt richtig, daß die Politik dieſer letzteren vielfach 
von Eiſenſpeculationen beherrſcht wird; nicht richtig iſt dagegen die Behaup⸗ 
tung, daß die Eſcher⸗Partei ausſchließlich die Gotthards⸗Politik befolge und 
die Jungradicalen vom Lukman ierproject beheriſcht würden. Ihre Zahl in 
den Räthen mag ſich auf 70—80 belaufen. Die Conſervativen und Ultras 
montanen zählen ſchwerlich über ein Dutzend. Das genauere Zahlenverhält⸗ 
niß der zwei Hauptfractionen der in ihrer Mehrheit entſchieden liberalen Bun⸗ 
desverſammlung iſt aus dem Ergebniß der Bundesrathswahlen erſichtlich. Es 
wurden gewählt: Dubs mit 112 von 163, Schenk mit 119 von 161, 
Knüſel mit 124 von 159, Fornerod mit 119 von 150, Walli (Aarau) 
mit 103 von 150, Näf mit 85 von 155, Challet⸗Venel mit 86 von 
165 Stimmen. Bundespräſident für 1867 wird Fornerod, Vicepräfident 
Dubs ſein. Nach einer anderen Mittheilung lehnte Frey⸗Heroſee in der 
Bundesverſammlung ſchriftlich die Wiederwahl zum Präſidenten ab, worauf 
ihm der Dank für dem Vaterlande geleiſtete vieljährige Dienſte votirt ward. 
Ueber die Art, wie man in Italien die Situation, die dem Papſte ge⸗ 
ſchaffen wird und geſchaffen werden muß, auch im Publikum aufzufaſſen be⸗ 
ginnt, giebt der Florentiner Correſpondent der „Debats“ eigenthümliche Auf⸗ 
ſchlüſſe. Er bemerkt nämlich, daß man in Florenz von der Anſicht ausgeht, 
der Papſt müſſe zwar Souverän ſein, habe aber zu ſeiner Souveränetät und 
Unabhängigkeit keine Unterthanen nöthig. Seine Unabhängigkeit werde keines⸗ 
wegs durch eine größere oder geringere Zahl von Italienern, über die er 
regiere, bebingt. Wenn es überhaupt einen Souverän gebe, der herrſche, 
aber nicht regiere, ſo ſei dies gewiß der Papſt, dem ja das päpſtliche Gebiet 
eine ſo große Machtbefugniß verleihe. 1 
Hinſichtlich des Vertrauens, das man in Rom auf die franzöfiihe Regie: 
rung ſetzt, behauptet auch der gedachte Correſpondent, daß daſſelbe kein großes 
ſei, und er verſichert, man glaube dort nicht, daß man bei den Eventualitäten, 
welche ſich vorbereiten, auf eine ernſtliche Unterſtützung Frankreichs zählen könne. 
Der Correſpondent der „Debats“ ſelbſt iſt der Anſicht, daß die päpſtliche 


Regierung ohne ein Abkommen mit Italien nicht beſtehen kann. Die Mittel, 
wie daſſelbe zu Stande kommen ſoll, unterſucht er nicht. Auch iſt es ihm 
zufolge unmöglich, zu wiſſen, welche Entſchlüſſe der Papſt, der von den wider: 
ſpprechendſten Rathſchlägen umgeben ſei, faſſen werde. Eines darf man ihm 


zufolge nicht üderſehen, nämlich den Umſtand, daß man ſich in Italien be⸗ 
finde, wo man einen wahren Abſcheu vor gewaltſamer Löſung habe. Nun 
ſeien aber der Papſt und ſeine Cardinäle eben ſo gut Italiener, wie Ricaſoli 
und Conſorten. Die Erwartungen der logiſch denkenden Männer könnten 


daher leicht getäuſcht werden und eine Löjung zu Stande kommen, welche 


weder die eifrigen Anhänger des Papſtthums noch deſſen Gegner befriedigen 


werde. Der Correſpondent glaubt übrigens nicht, daß, wie man gejagt, 


Victor Emanuel am 15. Dezember dem Parlamente vorſchlagen werde, auf 
Rom als Hauptſtadt Verzicht zu leiſten. Dies würde die Eigenliebe der 
Italiener verletzen und alle Leidenſchaften, die jetzt eiwas beruhigt ſeien, 
wieder wachrufen. Ohne eine ſolche Erklärung dürfte aber wohl nie eine 


Verſohnung zwiſchen Rom und Italien zu Stande kommen. In Compiegne 


3264 
aa man übrigens auch nicht, daß dieſelbe möglich ſei. Das „Giornale di 
apoli“ erfährt, daß der ehemalige König von Neapel definitiv. befchloffen 
hat, am 15. Dezember mit den Seinigen Rom zu verlaſſen. 

Die Nachrichten der franzöſiſchen Blätter laſſen die mexicaniſche An⸗ 
gelegenheit, was insbeſondere die Abreiſe des Katſers Maximilian betrifft 
noch immer im Dunkeln. Das Mailänder Telegramm, welches die letztere, 
doch ohne vorherige Abdankung, meldete, iſt von dem „Moniteur“ und dem 
Conſtitutionnel“ nicht aufgenommen worden. Das „Journal des Debats“, das 
auf dieſen Umſtand aufmerkſam macht, fragt ſich, ob dieſes Unterlaſſen der 
Abdankung von Seiten Maximilians ein Vergeſſen einer reinen Förmlichkeit 
inmitten der vielfachen Vorbereitungen zur Abreiſe oder vielleicht ein Vorbe⸗ 
halt ſeiner Rechte gegenüber gewiſſen Eventualitäten ſein ſoll. Jedenfalls er⸗ 
ſcheint ihm die Sache wichtig genug, um beſonders erwähnt zu werden. Der 
„Siecle“ findet, daß, wenn die Nachricht von der Abreiſe des Kaiſers Maxi⸗ 
milian ſich beſtätigt, mehr als je die heikle Frage beſtehen bleibt: Mit wem 
werden wir unterhandeln? mit welcher mexicaniſchen Regierung werden wir 
die Kriegs⸗ und Interventionskoſten liquidiren? — Die Antwort vergißt der 
„Siecle", 

Ueber das Verhältniß, in welchem ſich Frankreich dem Cabinet von Waſh⸗ 
ington gegenüber befindet, theilen wir unter „Paris“ Ausführliheres mit. 
Uebrigens iſt man in Paris feſt überzeugt, daß General Dir, der am 9. d. 
dort angekommen iſt und der ſelbſtverſtändlich die letzten Inſtructionen des 
Präfidenten Johnſon hat, in dieſer Angelegenheit wohl bald ein weiteres Wort 
ſprechen wird. — Von der Albernheit, mit welcher namentlich die „France“ 
die ungemeſſenſten Verdächtigungen gegen Preußen in die Welt ſchickt, lohnt es 
ſich kaum noch zu reden. — Wicktiger ſind jedenfalls die Mittheilungen des 
„Etendard“ über die Armec⸗Reorganiſation, denen zufolge die geſammte 
waffenfähige Mannſchaft Frankreichs für den Heeresdienſt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, was für ein Land, in welchem der Militärdienſt im hoͤchſten 
Grade verhaßt iſt, von großer Bedeutung erſcheint. Nicht unwichtig iſt auch, 
daß jenem Plane zufolge die kaum vor Jahresfriſt vorgenommene Reduction 
der Offizierſtellen wieder aufgehoben werden muß, da fi gerade an Offizieren 
ein großer Mangel herausſtellen wird. Aufgehoben wird nach dem Vorſchlage 
des General Trochu die Waffe der ſchweren Cavallerie; der genannte Difizier 
wird mit der Ausführung des Planes überhaupt betraut werden, denn ſeine 
Ideen find es, die den Beifall der Commiſſion wie die Billigung des Kalſers 
erlangt haben. 

Aus Luxemburg wird von einer Miniſterktiſis gemeldet. Der angebotene 
Rücktritt der Herren Simons und Vannerus von ihren Miniſterien iſt ange⸗ 
nommen worden und an ihre Stelle Hr. Leon de la Fontaine zum Minifter 
der Finanzen und der Juſtiz ernannt. Der „Courrier du Grand Duché“ 
ſagt zu dieſer Nachricht, „es iſt dies keine Modification des Miniſteriums, man 
muß darin eine Aenderung der Richtung erkennen. Die Verantwortlichkeit, 
welche der Cabinetschef dadurch cuf ſich geladen hat, iſt ſehr groß und es wird 
ihm ſchwer werden, dieſe Handlung von der öffentlichen Meinung ſowohl als 
von der Kammer gutheißen zu laſſen.“ Welche neue Richtung der Cabinets⸗ 
Chef nun eigentlich einſchlagen will, iſt nicht bekannt. 

In den englifhen Blättern wird die Auslieferung Lamirande's mit ziem⸗ 
licher Uebereinſtimmung beſprochen und es kann auch über den Fall kaum 
zwei verſchiedene Meinungen geben. Die confervativen Blätter ſchweigen über 
den Gegenſtand, der dem Miniſterium leicht Verlegenheiten im Parlamente 
verurſachen wird Keinesfalls wird die Art, wie die franzöſiſchen Agenten. 
in Canada den britiſchen Behörden eine Naſe gedreht haben, die Erneuerung 
des Auslieferungsvertrages mit Frankreich erleichtern, aber die Ungeſchicklic⸗ 
keit oder Sorgloſigteit der britiſchen Polizei und des Gen ral Gouverneurs, 
Lord Monck, ſelber verdient nichts weniger als hohe Bewunderung. - 

Ueber die Reife der Königin von Spanien nach 2 fjabon hat der Tele: 
graph ſchon berichtet. Es fallt auf, daß dieſelbe von dem Miniſterpräſidenten, dem 
Miniſter des Auswärtigen und dem der öffentlichen Arbeiten dahin begleitet 
wird. Nicht unwichtig iſt die Nachricht von dem Friedensſchluſſe zwiſchen 
Spanien und den ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten. Das „Memorial 
diplomatique“ glaubt als Bedingungen für denſelben folgende angeben zu 


koͤnn n: 

1) Spanien würde Verzicht darauf leiſten, daß vor Beginn der Friedens: 
Unterhandlungen ſeine Fahne von den beiden Freiftaaten falutirt werde. 
2) Die vor dem Krirge zwischen den jtreitenden Porieien beſtandenen Ver⸗ 
träge ſollen wieder in Kraft treren. 3) Alle Decrete, welche die Verban⸗ 
nung irgend eines Unterthanen der kriegſührenden S aaten ausſprechen, 
werden aunullat. 4) Die Kriegsgefangenen werden gegenſeitig zurückge⸗ 
geben. 5) Die gegenwärtig im Beſitz der Kriegführenden befindlichen 
Priſen werden den betreffenden Nationen zurückgegeben. 6) Die contrahi⸗ 


renden Theile verzichten auf jede weitere Entſchädigung für den im Kriege 
erlittenen Verluſt und Schaden. 7) Die Republik Chili verlangt für das 
Bombardement von Valparaiſo feine Entschädigung. 


Deutſchland. 

— Berlin, 11. Dezbr. [Klagen über zu viele Sitzungen. 
— Paulus Caſſel. — Die Marine und die norddeutſchen 
Küſten.] Im Abgeordnetenhauſe herrſcht wegen der übermäßigen Be⸗ 
ſchleunigung der Arbeiten unverkennbare Verſtimmung. Der Präfivent 
o. Forckenbeck beabſichtigte nichts mehr und nichts weniger, als an allen 
Tagen dieſer Woche Morgens und Abends Plenarjigungen halten zu 
laſſen, um ſeinen Willen durchzuſetzen, das Budget bis zum 15. d. M. 
in der Vorberathung zu erledigen. Trotz alledem und alledem wird es 
ihm ſchwer gelingen, und ſchon am Schluſſe der heutigen Plenarfigung 
machte ſich ſehr lebhafter Widerſpruch gegen die Abendſitzung geltend. 
Es iſt ja jedenfalls nicht zu unterſchätzen, doß die Löſung der Aufgabe, 
das Etats⸗Geſetz vor dem 1. Januar k. J. zu publieiren, für das Ein⸗ 
lenken in verfaſſungsmäßige Zuſtände ſehr erwünſcht iſt, allein die Art 
der Budgetberathung im Abgeordnetenhauſe iſt doch auch nicht zu ſta⸗ 
tuiren; man macht aus der Noth eine Tugend, allein man ſcheint ſich 
wenig zu vergegenwärtigen, daß man mit ſolcher Berathung des wich⸗ 
tigen Geſetzes ein ſehr bedenkliches Präjudiz für die Zukunft ſchafft. — 
Der Abg. Paulus Caſſel, deſſen Reden bei der Vorberathung über 
das Budget von den Journaliſten mit ſo großer Sorgfalt behandelt 
worden, ſo daß von der Quinteſſenz ſeiner Weisheit und ſeiner origi⸗ 
nellen Ideen der Mit- und Nachwelt wenig oder gar nichts verloren 
gegangen, ſcheint doch damit nicht zufrieden, er hat jetzt einen Separat⸗ 
Abdruck der Reden veranſtalten laſſen zur Verſendung an ſeine Freunde, 
Verehrer und Solche, die es werden wollen. — Die unabläſſig fort⸗ 
dauernden Plenarfigungen des Abgeordnetenhauſes laſſen die Commiſ⸗ 
ſions⸗Arbeiten ziemlich weit im Rückllande, es wird dies wegen der 
Anträge aus der Mitte des Hauſes und der vielen Petitionen zum 
Theil von wichtigem, principiellem Intereſſe lebhaft bedauert; anderer⸗ 
ſeits hofft man auf dieſe Dinge nach den Ferien zurückkommen zu kön⸗ 
nen. Daß das Material bis zum Weihnachtsfeſte nicht abzuwickeln iſt, 
liegt auf der Hand, die Dauer der Seſſion hängt indeſſen lediglich da⸗ 
von ab, wann das Parlament ſeine Thätigkeit beginnt. — Die Erwar⸗ 
tung, bei Gelegenheit des Marine⸗Etats einen Flottengründungsplan 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt zu ſehen, iſt bekanntlich nicht erfüllt 
worden. Es hat dies, wie man hört, darin feinen Grund, daß die 
Regierung mit der Abſicht umgeht, auch die Angelegenheit der Befeſti⸗ 
gung und Vertheidigung der Küſten von Norddeutſchland vor den Reichs⸗ 
tag des norddeutſchen Bundes zu bringen. Die betreffende Vorlage, 
welche ſelbſtverſtändlich auch den Schutz der norddeutſchen Handelsmarine 
umfaßt, wird jet bier von einer Specialcommiſſion unter Vorſitz Sr. 
koͤnigl. Hoheit des Prinzen Adalbert berathen. 

Berlin, 11. Dez. [Der Verzicht auf das Beſtäti⸗ 
gungsrecht. — Droſchkenmoral.] Es wird von Intereſſe ſein, 
den authentiſchen Wortlaut der Aeußerungen zu erfahren, in welchen der 
Miniſter des Innern die Bedingungen bezeichnete, unter denen er auf 
das communale Beſtätigungsrecht verzichten könne. Die Stelle lautet 
in dem ſtenographiſchen Berichte über die 35. Sitzung wie folgt: „Ver⸗ 
zichten darauf könnte der Staat hoͤchſtens da, wo die Wahl des Bürger: 
meiſters und die Zuſammenſetzung des Magiſtrats, nach einzelnen Sta⸗ 
tuten, auf ſo conſervative Grundlagen geſtellt iſt, daß der Staat ihnen 
vertrauen und ſich ſeines Einmiſchungsrechtes begeben könnte. Nun muß 
ich Ihnen aber ſagen, das Beſtätigungsrecht der Regierung für Magi⸗ 
ſtratsperſonen halte ich für eine nicht richtige geſetzliche Beſtimmung. 
Ich bin dabinter gekommen in den Jahren, wo ich gezwungen geweſen 
bin, von dieſer geſetzlichn Beſtimmung firenge Anwendung zu machen. 
So lange das Geſetz die Regierung zur Prüfung der Wahlen von Ma⸗ 
gſtratsmitgli dern verpflichtet, kann ſich dieſelbe dieſer Prüfung; nament⸗ 
lich in bewegten Zeiten, nicht entziehen. Aber ich babe gefunden, daß man 
durch die Nchtbeſtſät gung den Zweck, an Stelle des nicht zulaßbaren einen 
zulaßbaren Candidaten zu erhalten, in der Regel nicht erreicht und eine 
Menge von Odium auf die Regierung ladet, welche nicht im Verhältmiſſe mit 
dem ſtebt, was man erreicht. Ich würde daher dieſe gesetzliche Denim: 
mung preisgeben, dafür aber verlangen, daß nach einer andern Seite 
bin die Einwirkung des Staats verſtärkt wird, und ich glaube, daß es 
das Beſte wäre, wenn der Bürgermeister und vielleicht der Beigeordnete 
der Gemeinde aus einer Präſentationswahl hervorginge, wie bei den 
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fei, das gleicht des Himmels Tücke aus!” 

Ohne ein Wort der Entgegnung ſetzte der An⸗ 
koͤmmling die Flaſche an den Mund, und fie langſam 
2 2 5 bis ſich ihr Boden gegen die Decke kehrte, 

beförderte er ihren geſammten Inhalt in ſeine werthe 
Perſon. Ein lautes Stöhnen der Befriedigung be⸗ 
kräftigte dieſe erſte weihevolle Handlung. 
N Die Brüder lachten. „Der hat einen umfaſſen⸗ 
den Schlund, Willy, und kommt ſchwerlich aus einer 


trockenen Gegend!” 


„Glaubt Ihr denn,“ erwiederte der Fremde, zu 
Cambridge ſtudire man Humaniora, artem poelicae 


et histrionis ohne ein reſpectables Getränk! Wißt 


3 daß Bachus und Apollo nahe Verwandte 


„Die Liebe nicht zu vergeſſen, Freund! Kommt, 
ſetzt Euch. Wenn Ihr Hunger habt, eßt, und erzählt, 
welch Geſchick Euch in dieſen Theil der Reſidenz 
führt. Bring’ all' unſere trockenen und naſſen Herz⸗ 
ſtärkungen herbei, Edmund!” 

Damit räumte William ſeine Arbeit ſorgfältig 
vom Tiſch und ſchloß ſie weg, während Edmund 
die Hauswirthin ſpielte, und bald ſaßen alle Drei 
vereint beim warmen Kamin und der Errettete be⸗ 
währte ſeine Kinnladengewandtheit an den Fleiſch⸗ 
ſchnitten und dem Reit einer kalten Rebhuhnpaſtete. 

„So viel,” begann William, nachdem er lächelnd 
die gaſtronomiſche Eroberungskunſt des unterſetzten 
ſchwarzköpfigen Findlings betrachtete, „wüßten wir 
alſo nun, daß Ihr ein Muſenſohn von Cambridge 
ſeid. Habt nun auch die Güte, Euren Namen zu 
nennen und was Ihr eigentlich um den Globe 2 5 
zu ſuchen habt, denn Ihr werdet wenig Leute finden, 
die Euch in dieſer Gegend beſſeren Rath ertheilen 
koͤnnten, als wir!» 

‚SR mir lieb! Satis, salve!' — Damit legte 


ich fürchte, Eure ſchlechte Meinung mit ziemlichem] wenig ich auch von der Kunſt, zu dichten und Theater) war, will ich beim Leſen denken! Geht nur getroſt 


Gleichmuth ertragen wird!” ſagte William ernſt. 

„Das eben iſt ja des Geſchickes grenzenloſe Er⸗ 
bärmlichkeit, daß ſie das Nichtige auf ihrer Wage 
erhebt und das Gold zu Boden fallen läßt. Iſt's 
nicht eben ſo mit dieſem albernen Shakeſpeare, 
von deſſen Stücken ſie ein ſo großes Geſchrei machen, 
ein Burſche, der weder den Terenz noch Plautus, 
weder den Euripides noch die ariſtoteliſche Weisheit 
kennt? Solche Menſchen entzücken die Welt, die kaum 
der lateiniſchen Schule entlaufen find und mensa de⸗ 
eliniren lernten!“ 

Edmund wollte erſtaunt antworten, William 
fuhr ihm aber lachend in die Rede. „Bravo, Herr, 
mit dem Shakeſpeare habt Ihr ganz Recht, 's iſt ein 
Kerl, der nichts gelernt hat! Aber den John Spen⸗ 
fer, bitt ich Euch, laßt mir in Frieden. Nun, alſo 
das Ende vom Liede iſt: ihr warft Raufdegen und 
Partiſane weg, nahmt Käppchen und Kragen und 
wurdet ein Gelehrter.“ 

„Zu Cambridge, wo meine Verſe und poetiſchen 
Geſänge ſchon alle Doctores entzückten. Aber das 
Schlimme, ſeht, iſt, daß die Poeſie in England noch 
nicht ſo angeſehen iſt, uns zu Amt und — Würden, 
e dem rechten gradus honoris in der Welt zu ver⸗ 

elfen, und Geld hatte ich nicht, um mich auf der 
langſamen Bahn des jus, der materia medica oder 
Theologie durchzuſchlagen. So bin ich denn mit allen 
Hilfsmitteln glücklich zu Ende und komme nach Lon⸗ 
don, dem Shakeſpeare zu ſagen, daß er mich zum 
Schauspieler mache. So viel Kenntniß ſeines Hand⸗ 
werks und Wiſſens traue ich ihm zu, daß, wenn er 
zwei Seiten meines Luſtſpiels „Der dumme Teufel? 
geleſen hat, er mit beiden Händen nach einem Manne 
greifen wird, der dem Globe ſolche Ausſicht auf Erwerb 
und Ehre ſichert!? 

„Hm! Das iſt wahr! — Wenn Euer „dummer 


zu ſpielen, verſtehn mag, fo viel weiß ich doch, daß 
ſo ein kurzer, breitknochiger Kumpan mit pathetiſch 
ſchwerer Zunge und linkiſcher Geberde, wie Ihr, ſich 
verteufelt ſchlecht neben einem Burbage, Lowin, Field 
und Alleyn ausnehmen wird!“ . 

„Eure Gaſtfreundſchaft in Ehren, aber mit wel⸗ 
chem Rechte maßt Ihr Euch denn an, über mein 
Spiel zu urtheilen, ehe Ihr mich ſpielen ſeht? 

„Ich ſehe Euch eben jetzt vor mir ſpielen! 
e Weiſe bin ich grade auch der Shake⸗ 
peare!” — 

Studioſus Johnſon ſchnellte von feinem Stuhl 
empor, als habe er Feuer unter fich. 

„Ihr ſeid William Shakeſpeare, Ihr? 
Cavete cerberum, bin ich denn toll??“ — 5 

„Toll nicht, aber närriſch gewiß! Da Ihr indeß 
nun nicht erſt nöthig habt, mir ein gut Wort zu 
geben, ſo gebt mir Euer Stück. Ich will Euch 
morgen ſagen, ob mit Eurem dummen Teufel? was 
anzufangen iſt. Nehmt inzwiſchen mit der Nacht⸗ 
herberge vorlieb, die wir Euch bieten können und es 
wird Eurer Gelahrtheit wie Eurem Talente nichts 
ſchaden, wenn Ihr vorm Einſchlafen die Lehre be: 
herzigt, daß, wenn man in der Kunſt ſelbſt noch 
gar Nichts iſt, man Niemand, der doch ſchon Etwas 
iſt, abſprechend behandeln ſollte! Im Leben macht 
nicht das Wiſſen, ſondern allein das Können, nicht 
geblähte Claſſicität, ſondern die ſchlichte Wahrheit 
den Mann zum Manne! Was Ihr in Wahrheit 
ſeid, werden wir morgen ſehen; alſo laßt nur den 
dummen Teufel aus Eurem Ranzen auf uns los, 
hoffentlich wird er nicht vor dem Globe gar zu — 
wäljerig geworden fein!” / 

Ben Johnſon war verſtummt. Der Schreck 
hatte ihn nachdenkend und finſter gemacht. Er öff⸗ 
nete ſeinen Ranzen, der nur geringe Garderobe ent⸗ 


zur Ruhe, vor meinem Grolle ſeid Ihr ſicher!' — 

Nachdenklich ging der Student nach ſeinem Lager, 
das ihm Edmund anwies; William blieb auf, 
entzündete die Pfeife, ein letztes Geſchenk des todten 
Drake, und vertiefte ſich in des Muſenſohnes Manu: 
ſeript. Nur die rothe Katze ſchnurrte in dumpfen 
Tönen. — 

Am andern Morgen war William ſehr ſtill. 
Sehnſüchtig blickte Ben Johnſon auf ihn; er er⸗ 
wartete fein Urtheil. Endlich brach Shakeſpeare 
das Schweigen. 

„Ihr habt zum Dichten unleugbar große Gabe, 
und nutzt Ihr ſie ohne verblendete Eitelkeit, ſo werdet 
Ihr Euer Glück machen. Dieſer dumme Teufel hier 
iſt aber ein elendes Stück!“ —_ 

„Ein — elendes Stück?!“ ſchrie Ben auf. 

„Sicher, und wollte man es geben, ſo wäre das 
der gewiſſe Weg, Euch vor den Leuten für immer 
zu verderben! Euer dummer Teufel iſt nicht luſtig, 
denn er iſt ein zu Jammerlih dummer Teufel. Er 
iſt viel zu gelehrt, um wahrhaft dumm, viel zu 
dumm, um wahrhaft komiſch zu fein. Das Stück 
hat den Humor eines Leichenbitters. Ihr müßt erſt 
Eure Gelehrtheit vergeſſen lernen, mein Schatz, 
wenn Ihr Etwas ſchaſſen wollt. 8 

„So ſpricht der Neid aus Euch, weil Ihr Nichts 
gelernt habt, elender Mann! die verächtliche — ? 
»Schweigt, Sir Hochmuth, denn ich habe Euch 
in mein Haus genommen und werde Euch nicht unter⸗ 
gehen laſſen! Wäre ich neidiſch, dann ſpielte ich 
dies Euer Stück, oder ich jagte Euch wieder fort in's 
Elend. Man kann verzweifelt vom Unglück ſein, aber 
braucht nicht niedrig zu denken, wie Ihr! Werdet 
Rufburſche beim Globe, wie ich geworden, lernt, was 
ich lernte, dann ſchreibt, und Euer beſſeres Glück 
und größeres Wiſſen ſoll mir gar keinen Schmerz 


er Meſſer und Gabel nieder. „Ihr müßt nämlich 
i Gale daß das Schickſal an mir wie eine ſchofle 
Geliebte gehandelt hat, die nicht weiß, welchen Schatz 
N 0 in mir beſitzt. Ich bin Soldat geweſen und hab' 
in Flandern dem Spanier oft genug gezeigt, was 
englische Stöße, Stoccata und Improcata find. Aber 
ich bin nicht geboren, um auf dem Felde des Mars, 
ſondern auf dem des Parnaß zu ſterben, und John 
Spenſer iſt nur ein Gimpel neben mir!“ 


Teufel“ nur halb fo klug iſt, als Ihr, jo muß er 

ID: dummer Teufel fein. Wie heißt 

85 „Benfamin Johnſon! Ich hoffe nicht, daß 
r 


ſpotten wollt?“ 8 

„Nun ſeht, lieber Miſter Benjamin, es iſt ſehr 
ſchͤn, Talent zu haben, und ſehr klug, zu willen, 
5 1 man Be u aber man Sn e e Zu: 
nft vorherbeſtimmen. ehre gew uren da Wie r e 
Dann hat unfere Königin ſomit den Gimpel: | Stolz und bedaure Eure Lage, die Euch zwingt, einen 5 chem ich eee 10 5 f 
geeſang gern, denn Spenſer iſt ihr Hofpoet, der, wie [ Wicht, wie den Will Shakeſpeare, anzuſprechen, aber jo I Nur daran und wie mir in jener armen Stunde N 
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hielt, und zog aus ihm ein enggeſchriebenes Manu⸗ 
ſcript hervor. Miſter Shakeſpeare, ich wollte Euch 
nicht beleidigen, denn ich bin Euch Dank ſchuldig. 
Seid großmüthig und leſt die Arbeit — ohne Groll!“ 
Er reichte ihm das Buch. 

„Groll?“ lächelte William wehmüthig. — Vor 
9 Jahren ſtand ich, wie Ihr, ein Beuler, vor dem 
Globe, rathlos und ohne jede Hoffnung. Da half 
mir ein redliches air Bebe. und der ewige Gott, 
deſſen Geſchöͤpfe wir Beide find, hat es geſegnet. 


bereiten. Bildet Ihr Euch etwa ein, dieſe große 
Welt habe nicht für zehn Geiſter Eurer Art genug 
Raum? — Was alſo wollt Ihr thun? 

„Ich will Euch folgen!“ erwiederte Johnſon 


aß. 8 5 
„So werdet Ihr nicht den ſchlechteſten Weg im 

Leben gehen! Kommt zur Probe mit hinüber und 

laßt den Studioſen von Cambridge in dem Nebel, 
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Beſorgniß ſtaatliche Functionen in die Hand geben könnte, 


loren, Alles verloren. Poſſe mit Geſang in 3 Acten, nach einem 
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Landrathswahlen, dergeſtalt, daß der König reſp. die Regierung unter 
den drei präſentirten Candidaten ein wirkliches Ernennungsrecht ausübte 


5 und die Regierung ſich um die andern Magiſtratsmitglieder nicht küm⸗ 
merte. 


Dann läge es in der Hand der Regierung, wenigſtens an die 
Spitze der Verwaltung einen Vertrauensmann zu ſtellen, dem man ohne 
Es iſt na⸗ 
türlich nicht meine Abſicht, ohne Weiteres einen ſolchen Geſetzesvorſchlag 
zu machen, ich will nur eine Anregung zur Erwägung dieſes Themas 
geben. Sollte mein Gedanke im Hauſe Anklang finden, ſo könnte man 
einen betreffenden Geſetzentwurf vorbereiten.“ — Daraus erhellt, daß 
das Hauptgewicht dieſes Vorſchlages „zur Güte“ nicht auf der Präſen⸗ 
tation beruht — denn eine Präſentation iſt ja im Weſentlichen die Bür⸗ 
germeiſterwahl unter der Bedingung königl. Beſtätigung jetzt auch ſchon, 
und ob ein oder drei Candidaten präſentirt werden müßten, darüber 
ließe ſich reden — ſondern auf dem „wirklichen Ernennungsrecht“. Der 
Bürgermeiſter würde danach directer Staatsbeamter, disciplinirbar, ver: 
figbar, beförderungsfähig, kurz: eine Figur, für deren Einfügung in den 
Organismus der Gemeinde ſich der Freund der Selbſtverwaltung doch 
wohl bedanken wird. — Dieſe ſelbige Selbſtorrwaltung hat neueſtens 
hier auf einem unvergleichlich kleineren, aber ſehr hartnäckig beſtrittenen 
Gebiete einen bemerkenswerthen Erfolg errungen, nämlich auf dem des 
Berliner Droſchkenweſens. Daſſelbe befindet ſich, wie nicht zu bezweifeln, 
in einem ſehr traurigen Zuſtande, aus dem vergeblich ſeit einer Reihe 
von Jahren die verfchiedenartigiten Experimente der Polizeibehörde es zu 
retten ſuchten, mit Droſch kenparaden und „Appellen“, Nichtbeſtätigungen 
und Disciplinirungen, Dienſtauszeichnungslitzen und vor Allem mit un: 
zählbaren Varianten der Tarife bei Tage und bei Nacht, für eine oder 
mehrere Perſonen, bis ans Thor oder über Land, Sonntags oder Wo⸗ 
chentags. Nichts verfing, nichts half, und die Schimmeldroſchke, welche 
angeblich (2) eine junge Ruſſin vor etlichen Jahren in eine menſchenleere 
Gegend irregefahren und dort fie in unhöͤflichſt galanter Weiſe mit Rück⸗ 
behaltung ihrer Effecten ausgeſetzt haben ſollte, geht heute noch unge 
ſühnt, gleich dem Räuber Jaromir, durch das Nachtgebet jedes recht⸗ 
ſchaffenen Schutzmannes. Nun endlich bricht ſich eine andere Erkenntniß 
Bahn: der Polizeipräſident fordert auf, man möge ſich um Droſchken⸗ 
conceſſtonen bewerben, die Polizeibehörde werde ſich fortan alles Regle⸗ 


mentirens in Bezug auf Tarife u. ſ. w. enthalten. Wir ſehen demnach 


— oder wenigſtens unſere Portemonnaies — einer Wiener Aera entgegen. 
2 Berlin, 11. Dezbr. [Der ſächſiſche Kriegs miniſter 
Fabrice.] Gegenwärtig befindet der ſächſiſche Kriegsminiſter General 
Fabrice ſich in Berlin. Von einer beſonderen Miſſion des Generals, 
der auch an den Friedens⸗Unterhandlungen zwiſchen Preußen und Sach⸗ 
ſen Theil genommen hat, iſt nichts bekannt geworden. Doch liegt die 
Vermuthung nabe, daß ſeine Anweſenheit zu vertraulichen Beſprechun⸗ 
gen über die militäriſche Stellung Sachſens im norddeutſchen Bund: 
Anlaß geben wird. Der ſächſiſche Hof zeigt bekanntlich j.gt viel Ent: 
gegenkommen gegen das Berliner Cabinet und will thalſächlich dagegen 
proteſtiren, daß bei den Anforderungen des norddeutlſchen Bundes an 
Sachſen auch das Mißtrauen noch einen berechtigten Einfluß übe. 
Malchin, 8. Dezember. [Im Landtag! wurde ein Schwe. iner Reſerip⸗ 
nebſt einem Vortrag des Oberkirchenraths verlefen, welches auf die von den 


Ständen früher erhobenen Bedenken in Betreff der vom Oberkirchenrath er: 


loſſenen Vo jhriften und Formulare über Taufe, Confirmation ꝛc. Bezug 
nimmt. Dieſe Bedenken, namentlich in Bezug auf die Verleſung ge riſſe⸗ 
Bibelſtellen, werden zurückgewieſen. Stände hätten die Vorlage der Formu⸗ 
lare und deren Bublleirung im Regierungs⸗Blatte erbeten; es ſtände bei dei 
Regierung, ob fie dem erſteren Wunſche der Stände nachgeben wolle; eine 

ublication fei aber nicht erforderlich. Es habe aber feine Bedenken, ſolche 
Formulare in die Oeffentlichkeit zu ſchleudern; in Hannover ſeien daraus 
G were Verwidelungen entſtanden, in jetziger Zeit werde man dadurch ein 

ittel zu Agitationen bieten; es ſeien dieſe Formulare üb igens ſeit zehn 
Jabren in Ausübung ohne nadıtbeilige Jagen und müfle deshalb das ftän: 
diſche Auſinnen rein und ganz zurückgewieſen werden, Die Städe haben ſich 
indeſſen bei dieſem ablehnenden Beſcheid nicht beruhigt. Es wurde vielmehr 
nach längerer Debatte beſchloſſen: der engere Ausſchuß ſolle die Mittheilung 
der Faſſung der Formulare nochmals erbitten und ebenſo nochmals die Bitte 
um Aenderung des Traurituals ausſprechen. 

Hannover, 10. Dez. [(Mit Rückſicht auf die jest an allen 
Orten begonnene Muſterung und Aushebung! hat der Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 

Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß bei den Unteroffizieren und 
Mannſchaften der ehemaligen hannoverſchen Armee durch ihre ee 

eſetzten die Meinung verbreitet worden iſt, daß fie durch den Fahnen eid be: 
Kino wären, in die preußiſche Armee einzutreten. Dem gegenüber und im 
tereſſe dieſer Irregeleiteten erkläre ich hiermit: „Es beſteht zwiſchen den 
Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaſten der ehemaligen hannoverſchen 
Armee keinerlei dienſtlicher Verband mehr, die einzelnen Regimenter, 
Bataillone ꝛc. haben mit der Capitulation aufgehört 7 exiſtixen; kein Vorge⸗ 
ſetzter hat das Recht, irgend einem feiner früheren Untergebenen Befehle zu 
ertbeilen; die Unteroffiziere und Mannſchaften ſind in ihre Heimath ent⸗ 
laſſen und damit ihres Fahneneides entbunden und ſtehen dem preußiſchen 
Staate gegenüber allein in dem Unterthanen⸗Verhältniß.“ Da das königliche 
Faden de außer Gewährung der dem Giuzelnen e geſetzlichen 
enſton weitere Verpflichtungen nickt anerkennt, fo will ich im Inlereſſe der 


5 x Theater. 
Dinstag, den 11. Dezember, zum erſten Male: Humor ver- 


alten Stoffe frei bearbeitet von E. Jacobſohn. 5 

Dieſer alte Stoff, den Herr Jacobſon ſo frei war, zu bearbeiten, 
ohne gleichzeitig die Gefalligkeit zu haben, auch die Quelle anzugeben, 
iſt einem alten Stücke unfered alten Holtei entlehnt, cinem Stücke, 
das feiner Zeit am Königſtädtiſchen Theater in Berlin mit großem Er⸗ 
folge gegeben ward und das den Titel führte: Ein Trauerſpiel in 
Berlin. f 

Dieſes Trauerſpiel hat übrigens das ſeltſame Geſchick, nunmehr 
ein zweites Mal als Poſſe verarbeitet zu werden. Das erde Mal 
geſchah es durch Neſtroy in der „verhängnißvollen Faſchingsnacht“, 
die doch wenigſtens durch den Titel auf den Urſprung hindeutete, wäh: 
rend der Titel: „Humor verloren, Alles verloren“ gar keinen Bezug 
zur Handlung hat und nur einem in der Poſſe geſungenen, gleichlau⸗ 
tenden Couplet entnommen iſt. Dies aber von Rechts wegen. Denn 
die Couplets find es einzig und allein, um derentwillen der alte tra: 
gische Stoff zu einer Poſſe ausgebeutet wurde und die auch den Er⸗ 
folg derſelben herbeigeführt haben. a 

Die Poſſe hat ſehr angeſprochen und wird vorausſichtlich viele Vor: 
fiellungen erleben. Unter Beihilfe einer gefälligen Mufit von Boſſen⸗ 
berger berühren die Couplets die Ereigniſſe der jüngsten Vergangen⸗ 
heit mit Wiz und Laune und da dieſe Coupleis auch von Frl. 
Neufeld und den Herren Meinhold und Baade mit viclem Ge⸗ 
ſchick vorgetragen wurden, ſo überließ ſich das Publikum gern der hei⸗ 
terſten Stimmung und beehrte die genannten Mitwirkenden durch wieder⸗ 
holte Hervorrufe. Mit rühmlicher Anerkennung verdient noch Fräulein 
Hein genannt zu werden, die das Dienſtmädchen „Marie“ mit frischer 
und munterer Lebhaftigkeit ſpielte. Das Enſemble ließ nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig und die Direction darf dieſen Poſſenadend als einen „Sieg“ 
bezeichnen. M 
N erungen in drei Kunſtgebieten. Licht: 
. t G ie und Charatterifüt i Bühne, 
modernen &iteratur und bildenden Kunft. Zweiter Band: 
— unferer Tage. Leipzig 1866. Dürr ſche Buchhandlung. — Durch⸗ 
drungen von dem lebendigſten Gefühle der Wichtigkeit, welche der Literatur 
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Vom Literatur: 
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Eſſays, die Verirrungen ſchonungslos an das Licht zu Nellen, in welchen unſete 
moderne Literatur Gefahr läuft, gerade das Gegentheil von demjenigen zu 


Parnaſſe mit einem rohen E 
Jugend wieder für die „Verklärungsidee“ dieſes Dichters empfänglich zu 
machen, ſchildert er ohne Umſchweil die ganze Erbärmlichteit, welche mit weni⸗ 
gen Ausnahmen unſere heutige Rpmanſchriftſtellerei noch unter das 
9 


ſchildert fie insbeſondere an dem ſogena nten hiſtoriſchen Roman, aus 
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Unteroffiziere ꝛc. geſtatten, daß die bis zum 7. d. bei den Landwehr ⸗Bataillonen 
abgegebene Erllärung, „nicht in die preußiſche Armee eintreten zu wollen“, 
noch nicht als bindend angeſehen werde, und verlängere ich die geſtellte 
Friſt für dieſe Leute hiermit bis zum 12. d. M. Von dieſem Termine ab 
wird dann keine Meldung mehr angenommen werden. Hannover, den 9. De⸗ 
zember 1866. Der General⸗Gouverneur und commandirende General des 
10. Armee⸗Corps. gez. v. Voigts⸗Abetz, General⸗Lieutenant.“ 

Bis jetzt ſollen etwa 1200 frühere hannoverſche Unteroffiziere ſich 


Geebrte Herren! Wir, die unterzeichneten geſchäftsführenden Mitglieder 
des Landescomite's der deutſchen Partei in 1 beehren uns, Ihnen 
biermit unſer volles Einverſtändniß mit den in dem Aufrufe des liberalen 
Wahleomite's vom 12. Nopbr. ausgeſprochenen Anſichten zu erklaren. Indem 
die Vorbereitungen zu einem Parlamente getroffen werden, in welchem die 
ſüddeutſchen Bevölkerungen nicht vertreten ſind, empfinden wir es lebhafter, 
daß die durch die letzten Verträge geſchaffene Ordnung der Dinge, wenn auch 
ein Fortſchritt und nothwendiges Mittel zur Einigung Deu ſchlands, doch eine 


f ieigt erklärt haben. Die t 13: Schranke gezogen hat, deren künftige Beſeitigung die dringendſte Aufgabe der 
a geneigt ER ie e Hattgehabte rd Patrioten dieſſeits und jenſeits ſein muß. — Mit Freuden erjehen wir aus 


hebung der diesjährigen Rekruten iſt ſehr ruhig verlaufen und ſind die Ihrem Aufruf, daß wir uns mit Ihnen in bie) fr 

. 1% 44, 7 , 8 Ihnen in dieſer Auffaſſung begegnen. In 
Ausgehobenen zum Theil bereits heute in ihre neuen Garniſonen beför⸗ dieſem Sinne wünſchen wir Ihnen für die bevorſtehencen Wahlen den beiten 
dert. Das Muſterungsgeſchäft hat heute ebenfalls in aller Ruhe be⸗ Erfolg, indem wir ke 9 175 rg 15 1 85 
gonnen. Zum einjährigen Freiwilligendien ben ſich hier und in der fortſetzen und ſenden Ihnen herzlichen Gruß. Hochachtungsvoll: J Holder, 
Stadt I 120 ee ndn a pe; vier Per: Abgeordneter. Pfeiffer, Director der Lebensveri.-Bant, Dr. Mächter, 


Sb : FE . 35 Rechtsanwalt. A. Kielmeyer. Dr. Eduard Pfeiffer, Particulier. Dr. Fr. 
fonen wegen Beleidigung preußischer Militärperſonen in das hieſige Poe] Rotter, Sciftiteller. Er. Fetzer, Rechtsconſulent, Abgeordn. Fr. Chepa⸗ 
lizeigefängniß gebracht. ; 


Fe 
lier, Commercienrath. Dr. W. Lang, Redacteur. Guſtav Müller, Kaufm. 
Hannover, 11. Dezbr. [Der nach Minden abgeführte 


Mor Römer, Rechtsanwalt. Julius Stücklen, Privatier. a den 
Oberſtl. Graf Kielmanseggel hatte folgenden „Regimentsbefehl“, 5. Dezember 1866. (Schw. V. 3.) 
den die „D. V.⸗Z.“ mittheilt, erlaſſen: 

„Der Aufforderung der Behörden, zur Aufklärung der hieſigen militäriſchen 
Je in line Unteroffiziere und Soldaten ſich zu ſtellen, haben dieſelben 

olge zu leiſten. 

„Sollten Anforderungen der Behörden oder ſonſtiger Perſonen, in die 
preußiſche Armee einzutreten, an Unteroffiziere der Dragoner gerichtet werden, 
ſo haben dieſelben zu erklären, daß fie königlich hannoverſche Soldaten feien 
und ihr, dem Könige von Hannover, ihrem Kriegsherrn, geleiſteter Eid ihnen 
nicht geſtatte, andere Kriegsdienſte anzunehmen. 

„Vorſtehendes iſt ſämmtlichen Leuten bekannt zu machen.“ 

Als ſuspendirt werden auch der Rittmeiſter von der Gendarmerie 
v. Iſſendorf in Osnabrück, Reg.⸗Aſſ. v. Hammerſtein und Amtsaſſ. 
o. Bülow hieſelbſt genannt. Verhaftet ſoll ein hieſiger Eiſenbahn⸗ 
beamter ſein. 

Dresden, 11. Dez. [Mahnung an die Tagespreſſe.] Wie bereits 
telegr. gemeldet, ſchreibt das „Dresd. Journ.“: In den letztvergangenen Mo: 
chen iſt die bedauerliche Wahrnehmung zu machen geweſen, daß ein Theil der 
ſächſiſchen, ſowie der nichtſächſiſchen Tagespreſſe allerhand gehäffige und aufs 
reizende Artikel in ihre Spalten aufgenommen und verbreitet hat, welche ge⸗ 
eignet geweſen ſind, das freundliche Verhältniß zwiſchen der Bepölke⸗ 
rung Sachſens und den zur Zeit noch daſelbſt befindlichen kö⸗ 
niglichen preußiſchen Truppen zu ſtören und Zerwürfniſſe herbeizufüh⸗ 
ren, Dieſes Verfahren iſt um jo mehr zu beklagen, je entſchiedener es der 
Wille der ſächſiſchen Regierung iſt, jenes freundliche Verhältniß zu den tönigl. 
p eußiſchen Truppen ſowohl, als zu unſern Bundesgenoſſen im norddeutſchen 
Bunde überhaupt, zu erhalten und zu fördern. Ein Jeder, dem das Wohl 
des Landes und die gereihliche Geſtaltung der Verhaltniſſe in dem neuen 
Bunde, in welchen Sachſen eingetreten iſt, am Herzen liegt, muß ſich ſelbſt 
jagen, daß Alles zu vermeiden iſt, was tiefer Abſickt zuwiderläuft. — Man 
wendet ſich daher an die ſächſiſche Tagespreſſe vertrauensvoll mit der Auf: 
torderung. daß fie ihren Patriotismus durch Zurückweiſung der bezeichneten 
gehäſſigen Artikel aus ihren Spalten bethätigen wolle, wie man auch erwar⸗ 
zen darf, daß die Herausgeber und Redacteure nick tſächſiſcher, insbeſondere 

reußiſcher Blätter, in einſichtsvoller und loyaler Würdigung der obwaltenden 
Berhaͤltniſſe, in Zukunft der Aufnahme aufteizender Artikel der gedachten Art 
ch ebenfalls enthalten werden. 5 


München, 5. Dez. [(Zur Reife des Königs. — Perſona⸗ 
lien.] Die Rückkehr Sr. Maſeſtät nach München verzögert ſich in 
iner für die Hauptſtadt „ſehr bedenklichen“ Weiſe. Nicht nur iſt der 
früher dafür befiimmte Tag lange vorüber, ſondern Se. Majeſtät ſcheint 
noch gar nichts über die Rückkehr beſtimmt zu haben und ſich in Nürn⸗ 
berg, der „präſumtioen Reſidenz“, außerordentlich zu gefallen. Er hat 
jogar feinen Bruder, den Prinzen Otto, und J. Maj. die Königin⸗Mut⸗ 
ter dahin eingeladen; der Prinz wird morgen nach Nürnberg gehen. 
Daß man hier mit fehr getheilten Gefühlen vernimmt, der König gefalle 
ſich in Nürnberg, if ſelbſtoerſtänduch. Enes großen Theils der Bür⸗ 
gerſchaft hat ſich eine tiefe Beſorgniß bemächtigt, daß die Gerüchte von 
zeitweiliger Reſidenzoerl gung zur Wahrheit werden. Man trifft deshalb 
die größten Vorbereitungen zu einem möglich glänzenden Empfang Sr. 
Mojeſtät, damit die Hauptſtadt weder an Glanz noch Herzlichkeit des 
Empfanges hinter Nurnberg und anderen Städten zurückbleibe. Der 
König wird erſt Montag oder Dinstag nach München kommen, wenn er 
nicht, wie auch geſagt wird, ohne die Hauptſtadt zu berühren, direct 
nach Hohenſchwangau geht, wo er ſich von den Anſtrengungen der Rund⸗ 
reiſe erholen will. — Ueber die Miniſterkriſis verlautet wenig und gar 
nichts Beſtimmtes. Wie es heißt, wären die Beſprechungen mit dem 
Fürſten Hohenlohe noch im Stadium von Anfragen und Erkundigungen 
und lediglich privater Natur. Hr. v. d. Pfordten hat wiederholt erklärt, 
er werde in dem Falle feine Entlaſſung nehmen, daß Richard Wagner 
nach Baiern zurückkehre. Dieſer aber wird zurückkehren, das iſt das 
einzige Sichere. (N. Pr. Z.) 

Stuttgart. 7. Dezbr. [Zu den Parlamentswahlen.] Heute 
iſt folgendes Schreiben der hieſigen Mitglieder des Landescomite's der 
deutſchen Partei an den geſchäftsleitenden Ausſchuß des liberalen 
Central-Wahlcomite's für den norddeuiſchen Reichstag in Berlin ab⸗ 
gegangen: 


Italien. 

Florenz, 6. Dez. 8 
Tonello] ſchreibt man der „K. 3.“ von hier Folgendes: Zur Zeit, 
als Vegezzi zuerſt in Rom unterhandelte, ſtanden die Dinge in Italien 

anders, als jetzt, wo Ricaſoli die freie Kirche im freien Staate dem 
Papſte anbietet. Damals war weder das Geſetz über die Civilehe noch 
jenes über die Säculariſirung des Kirchengutes erſchienen. Die Biſchöfe 
übten alſo damals noch eine bürgerliche Jurisdiction aus, und man 
konnte ſie alſo nicht ohne Gefahr des üblichen Eides entbinden. Wenn 


geſchah dies wirklich mehr aus Geſundheitsrückſichten, als weil die italie⸗ 
niſche Regierung zu wenig Nachgiebigkeit zeige. Staatsrath Tonello 
iſt übrigens keine ſchlechte Wahl. Er zählt zu den beſten Lateinern, und er 
iſt der erſte Kirchenrechtskenner Italiens. Auch iſt er kein Neuling in Rom, 
da er ſchon im Jahre 1851 unter dem Miniſterium Pinelli wegen Ab⸗ 
ſchließung eines Concordates mit dem Papſte unterhandelte, und er fol 
in der heiligen Stadt ein gutes Andenken hinterlaſſen haben. Herr 
Tonello gehörte bis 1852 der Univerfität an, befaßte ſich niemals 
viel mit Politik, iſt aber von den Liberalen nicht ungern geſehen. 
[General Fleury! iſt wieder hier; man ſpricht wenig von ihm, 
er ſelber ſcheint mit ſeiner Sendung wohl zufrieden. Dieſe war übri⸗ 


lich hier iſt, in Paris abgegeben, noch ehe General Fleury jene Stadt 
verlaſſen hatte. 


[Der Papft) ſoll ſich günftig über die zukünftige Geſtaltung der 
Dinge äußern; auch ſcheint die Ausſicht auf eine unabhängige finanzielle 


den päpſtlichen Hof gemacht zu haben. Frankreich wird jedenfalls mit 
gutem Beiſpiele vorangehen, wenn der Paſt auf Grundlage einer ſol⸗ 
chen Zuſicherung ſich zur Ausſöhnung mit Italien beſtimmen läßt. 
[Garibaldi wird, dem Vernehmen ach, einige Tage nach Neujahr in 
Padua, bezienung weile in Albano zum Gebrauche der auch im Winter be: 
nutzbaren Schlammbaͤder erwartet. Nach Venedig gedenkt der General, wel⸗ 
cher nach den Erfahrungen des letzten italieniſchen Feldzuges allen Ovationen 
und Demonſtrationen jorgfältia aus dem Wege geht, nicht zu kommen. . 
[Admiral Berjano.) Die „Italie“ vom 6. Dezbr. meldet, daß die 
Unterſuchungs⸗Commiſſion des Senats wiederum um Mittag zuſammengetre⸗ 
ten war. Der Admiral Perſano wurde wiederum während einer S 
verhört. Sodann wurde Vice⸗Admiral Albini während drei Stunden verhört. 
Es 15 keineswegs wahr, daß Admiral Albini verhaftet iſt. 8 
plötzlich erkrankt. Man fand ihn Nachmittags in feinem Zimmer bewußtlos 


und Naſe blutig geſchlagen. Schnelle ärztliche Hilfe brachte ihn wieder 
l und ſchon am folgenden Tage hatte ſich ſein Zuſtand mer 
gebeſſert. 8 

Venedig, 6. Dez. Umgeſtaltung Venedigs zum Kriegs hafen] 
Ueber die Arbeiten, welche Venedig zu einem bedeutenden Kriegshaſen machen 
ſollen, ſchreibt man dem „Moniteur“ von hier Folgendes: „Die ungeheure 8 
Ausdehnung der Küſten machen es dem Königreiche zur Pflicht, in beiden 
Meeren eine feſte Stellung zu haben. Dieſen Zweck erfüllen vollkommen La 
Spezzia am mittelländiſchen und Venedig am adriatiſchen Meer. Um aber 
Venedig an Macht mit Pola und der Inſel Liſſa gleichzuſtellen und mit 
Vortheil gegen die Fortſchritte der neueren Artilleriewiſſenſchaft ankämpfen 
zu können, muß man der gegenwärtigen Vertheidigungslinie Venedigs noch 
gewiſſe Werle beifügen, mehrere verſperrte Fahrſtraßen ausgraben, Schmieden 
und Gießereien anlegen ꝛc, mit Einem Worte, das ausgedehnte Ganze, wel⸗ 
ches das feſte Land, Chioggio, Malamocco, San Daniele, die Vergint, die 
Inſel San Pietro di Caſtello und den Landgürtel bis gegen Sta. Helena 
in ſich begreiſt, verſtärken. Offenbar werden dieſe Arbeiten bedeutende Aus⸗ 
gaben verurfachen, allein Niemand wird ihre ſofortige Nüißlichkeit beftreiten, 
Man muß in kurzer Zeit in dem hieſigen Arſenal die Panzerſchiffe, welche 
fortan al ein zur See in der Schlack treibe verwandt werden dürfen, erbauen 
und bolltähdig austüften lönnen. Statt der 600 Arbeiter, welche Oeſterrei 


Frankreich. . 
* Paris, 9. Dezember. [Frankreich und die Vereinigten 


überhaupt beizulegen iſt, unternimmt es der Verfaſſer dieſer gehaltvollen gute Er Pie ch Kinder, nicht . ben en baben uno va 
daher vielen Eitern willkommener als je fein wird, wenn wir ihnen bei der 
Auswahl für ihren Weihnachtstiſch mit einem freundlichen Rathe zur Hand 


bewirken, was doch unzweifelhaft ihr Beruf iſt. Nachdem er einen kurzen geben. So empfehlen wir ihnen denn zunachſt für die kleineren unter ihren 


Blick auf die Entwicklung des Romans geworfen und ſodann in einer] Lieblingen folgende Bilderbücher: 8 £ 3 WE 
beſonderen Abhandlung über Jean Paul auf die heilige Brpflihtung auf 1) Kinderſcherz für's Kinderberz. Lieder und Reime von Louiſe 3 
merkſam gemacht bat, dem Götzendienſte gegen er, der auf dem beutigen Thalheim. Mit 24 Bildern, in Holz geſchnitten von P 2 


5 . ale rofeſſor Hugo Bürle 
ner. Glogau, Carl Flemming. Wir finden in diefem der ion Suge 17 
entſprungenen Hefte ſchon beim erſten Blicke ganz das, was wir ſuchen: luſtige 
Reime und überaus löſtliche Bilder. Die meiſten der Sprüchlein find uns 
bekannt, aber fie ſind uns eben liebe alte Bekannte, mit denen wir auch unſ ire 
Herzblättchen geſchwind recht befreundet ſehen möchten. 
dergleichen noch Sinn hat! Und dabei iſt geſorgt, daß kein Unſinn mit un, 
welchem dem Volte in der Regel nur mangelhafte oder gefälſchte Begriffe über |terläuft. Da iſt nichts von der albernen Sentimentalität, mit der man die 
Geiſt und Weſen der Geſchichte erwachſen können; er ſchildert fie aber auch] Kinder ſo oft ſchon verkrüppelt. Alles friſch, alles Leben, alles volle Geſund. 
an dem fogenannten biographiſchen Romane, in welchem unter dem Namen heit. — Eben daſſelbe aber ſagen wir von zwei ähnlichen Büchern, nämlich: 
geſchichtlicher Größen gewohnlich nur künstlich ausgeſtopfte Geſtalten umber⸗ 2) Liederborn. Drejundzwanzig Kinderlieder, illuſtrirt von Louife 
gehen, viel ſchlechter als diejenigen, die wir in Wachefiguren⸗Cabinetten kaum Thalbeim, und 5 
anſehen. Eingedenk indeß feiner eigenen Pflicht, unterlaßt es der allerdings 3) Wiſchewaſche⸗Plaudertaſche, ein Bilderbuch von derſelben Verfaſſerin. 
ſtrenge Kritiker nicht, für die ausgeſprochenen Urtheile ſogleich die Beweiſe zu g 
liefern und indem er ſich keineswegs ſcheut, auch den Werken mit vollem 
Rechte geachteter Schriftſteller wie Otto Müller, Mar Waldau, Karl 
Frenzel, Brachvogel und Seen Be mit der kritiſchen Sonde zu Leibe 
zu in läßt er uns auch dieſen Beſſeren gegenüber durchaus nicht im 


Realismus getrieden wird, namentlich die deutſche 


aß des Mittelmäßigen und allenfalls noch Erträglichen herabdrückt. Er 


erſchiener, beide haben ſchon in vielen Familien Eingang gefunden und beide 
baben inſofern einen Vorzug vor dem zuerſt empfohlenen, als die Bilder in 
ihnen color irt find, was für die Kleinen denn doch nicht ganz einerlei ift, 
: 1 0 9 3 8 8 u 3 . Bag F 
uchhandlung bietet uns aber au r die ſchon mehr herangewachſene 
gend noch Gniges. Wir nennen zunächſt: e 25 
4) Die Tartaren in Schleſien. Von Julius Schiller. 


Stahlſtichen, — und W 


von der ſie den 37. und 38. Band (jeder Band 355 Sgr.) 5 4 
uns das erſtgenannte wegen des heimiſchen Stoffes deſonders an, fo thut ſich 
das letztere dafür durch einen größeren Reichthum der Handlung und 928 
die viel tiefer eindringende Zeichnung der Charaktere dervor. Das erſtere 

ch führt uns zunächſt in das Seiffenauer Thal bei G 
einer Bergmannsfamilie bekannt, deren Haupt in der Schlacht bei Wahlſtatt 
gegen die Tartaren kämpft, von dieſen gefangen genommen wird, ſich aber 
glücklich noch zu den Seinigen zurüdfindet, die unterdeß auch manche Bedräng⸗ 
niß zu beſteben gehabt haben. Die Schilderung der vaterländiſchen Gegen⸗ 
den iſt getreu, die der mittelalterlichen Zuſtände nicht minder; die Erzäblung 


tige Buch, welches wir an dieſem O 
ourften, aus vollem Herzen und mit dem beiten Gewoſſen. 


—s, I[Weihnachts⸗Literatur.] Wer die Weihnachtsblütben des diesjähri⸗ 
gen Büchermarktes recht überſchaut, der wird ſich auch der ſchon don Manchem 
ausgeſprochenen Bemerkung anſchließen, daß die Kriegsſtürme, die eben an 
uns borübergebrauft find, ſich auch hier, in dem Mangel nämlich an wirlich 


Die Schilderung der Gegenden und der Zaſtände, welche Gerhard 
Schenk in Amerika kennen lernt, entſpricht nicht allein der Wirklichkeit, ſon⸗ 
dern fie iſt für den jungen Leſer auch ganz beſonders anziehend, weil der 


% 0 


[In Bezug auf die Sendung des Hrn. 


Herr Vegezzi ſomit die ihm angebotene Seadung zurückgewieſen hat, fo 


gens überflüſſig nach den Erklärungen, die Herr Nigra, der augenblids 


Stellung durch Verſicherung einer Civilliſte einen guten Eindruck auf 


tunde 


oſſini erkrankt.] Wie die „Opinion nationale“ anzeigt, iſt Roſſin!n 


auf dem Seſſel, und hatte ſich an einem daneben ſtehenden Geräth Stirn 725 


* 


hier beſchäftigte, ſollen jetzt 1600, und in kurzer Zeit 2000 befchäftigt a 3 


Wie glücklich, wer fir 


Beide Bücher find hier in Breslau im Verlage don Eduard Trewendt 


RE: 
2 


g N 2 f iel 5) Gerhard Schenk, Erlebniſſe eines Oeutſchen in Amerika. Von En 
gegenwärtige Stilverſchlechterung und über die heutige Viel⸗ a . 5 i 
ſchreiberei Beibringt, beſonders aber auch das, was er zur Entſchuldigung de Nee 8 menen wi 4 Stahlſtichen. 
der heutigen Schriftſtellerwelt als Verſchul den des Publikums anfühıt; er gehören zu der bekannten, 


Trewendt'ſchen Jugendbibliothek, — 0 
bilden. Spri i! 1 


oldberg und macht uns mit 


iſt lebendig: der Geiſt, der aus Allem ſpricht, garz für's Kinderherz paſſend. 
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* Ebriſtum, um ihn zu verleugnen; er zeigt Str i 
um deſto leichter die Doctrinen Chriſti zu vernichten; er ehrt die Biſchoͤfe, da⸗ 


bDVeꝛiſtand. Er führt uns mi 


S 


Staaten.] Die „Liberté“ theilt heute aus Newyork einen längeren 


Bericht mit, aus dem hervorgeht, daß die Beziehungen zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Frankreich ziemlich geſpannt ſind. Das ge⸗ 
nannte Blatt meldet: . 

„Gegen Mitte October richtete der franzöſiſche Miniſter des Aeußern eine 
Note an das Waſhingtoner Cabinet, um ihm eine Modification des Ver⸗ 


2. jpredhens vorzuschlagen, welches Herr Drouyn de Lhuys im Juni betreffs 


der Räumung Mexico's gemacht hatte. Anſtatt die franzöſiſchen Truppen 
vom November an nach und nach zurückzuziehen, bz der Miniſter vor, 
gegen den J. Januar Mexico auf einmal zu räumen. Die nordamerikaniſche 
Regierung ließ durch Herrn Bigelow antworten, daß fie es vorziehe, an 
dem Abkommen feſtzuhalten, das im Juni getroffen worden ſei, und daß ſie 
hoffe, die erſte Abtheilung des franzöſiſchen Oecupations⸗Corps werde im No⸗ 
vember Mexico verlaſſen. In den letzten Tagen theilte nun der Marquis 


v. Montholon Herrn Seward eine Depeſche der franzöftihen Regierung 


mit, worin der Wunſch ausgedrückt wurde, die Räumung noch bis zum 
1, März oder 1. April zu verſchieben. Nachdem der Präfident fein Cabinet 
zu Rathe gezogen hatte, ließ er durch Herrn Seward dem franzdſiſchen Ge⸗ 
ſandten antworten, daß er keinen Grund ſehe, eine ſolche Modification anzu: 
nehmen, daß er jedoch darauf halte, daß die im Juni Herrn Bigelow ge⸗ 
machten Verſprechungen zur Ausführung gebracht würden. Dieſes Ver⸗ 
Sprechen wurde von der franzöſiſchen Regierung aus freien Stücken gemacht, 
und es hat nicht den Charakter eines Vertrages, aber es verpflichtet doch die 
ſranzöſiſche Regierung moraliſch. So haben es die Vereinigten Staaten auf: 
arlaht, Ueber die Erklärungen des Herrn Drouyn de Lhuys ſchrieb Herr 
Bigelow am 4. Juni nach Waſhington: 7 
„Ich babe mich am letzten Sonnabend zu Sr. Excellenz dem Miniſter des 
Acußern begeben, um mich mit ihm wegen Ihrer Inſtruckionen, in der 
Nummer 454 als vertraulich bezeichnet, zu benehmen. Da er ſchon von dem 
Juhalte der Depeſche durch den franzöſiſchen Miniſter in Waſbington benach⸗ 
richtigt war, ſo habe ich nicht die Mühe gehabt, ſie ihm nochmals aus einan⸗ 
der * ſetzen. Er ſagte mir, daß die kaiſerliche Regierung ihre Abſicht kund⸗ 
gegeben, ihre Truppen aus Mexico zurückzuziehen, daß dies ihren Intereſſen 
gemäß ſei und ſie dieſe nur in Betracht ziehe. Als ſie deshalb, und nicht 
allein den Vereinigten Staaten, ſondern der ganzen Welt, angekündigt habe, 
daß die Armee in einer gewiſſen Zeit aus Mexico abberufen werden ſolle, 
habe ſie geglaubt, daß dies hinreichend ſei. Die Regierung habe dieſe Er⸗ 
klärung ehrlich gemeint und werde ſich nach derſelben richten. Sie wolle ihre 
Armee in der feſtgeſetzten Friſt zurückziehen und ihre Abſicht ſei nicht, zuerſt 
zweihundert Mann und dann wieder zweihundert Mann zurückzuziehen und 
den größten Theil bis zuletzt dort zu laſſen, obgleich ſie es nicht für noth⸗ 
wendig erachtet habe, auf genaue Einzelheiten in dieſer Beziehung einzugehen, 
vie. nach geſundheitlichen und klimatiſchen Rückſichten geregelt werden müſſen, 
und über welche ſie der beſte Richter und allein competent ſei. Seine Ex⸗ 
eellenz drückte den Wunſch aus, daß ich dieſe Erklärung unſerer Regierung 
übermache, und ich fragte ihn, ob ich jemals, ſei es ſchriſtlich oder mündlich, 
irgend einen Verdacht über die Abſichten des Kaiſers ausgedrückt hätte, ſeine 
Truppen zu gleichen Theilen aus Mexico zurückzuziehen. Er antwortete mir 
verneinend. Ich fragte ihn bierauf, ob dieſer Verdacht von einer anderen 
Perſon, die ermächtigt geweſen ſei, im Namen unſerer Regierung zu ſprechen, 
ausgedrückt worden ſei. Er antwortete ebenfalls mit Nein; aber er fügte 
binzu, daß ſolche Anspielungen in umjeren zes gemacht worden ſeien. 
Ich ſagte ihm hierauf, daß die Preſſe ſich ſelbſt leite, es wäre beſſer, wir 
ließen uns nicht durch ſie leiten; und da er mich bat, meiner Regierung 
eine förmliche Antwort betreffs deſſen zu ertheilen, was als eine Anklage 
der Duplicität und der Unehrlichkeit ſeitens des Kaiſers erſcheine, ſo bekräf⸗ 
tigte ich nach ſeiner eigenen Erklärung, daß keine Anklage dieſer Art bis 
dabin durch einen officiellen Canal an ihn gelangt ſei. Er beantwortete mir 
einfach, daß er dieſe Anklage nur in einem Blatte geleſen habe.“ 
[Zur römiſchen Frage.] In dem nun unterzeichneten Vertrage 
über die päpſtliche Schuld verpflichtet ſich Italien außer anderen Feſt⸗ 
ſetzungen, innerhalb dreier Monate an die päpſtliche Regierung die Summe 
von 21,600,000 Frances zu zahlen. — Die franzoͤſtſchen, in Civita⸗ 
Vecchia vor Anker liegenden Transportſchiffe hiſſen ſämmtlich nächſten 
Dinstag Mittag um 12 Uhr gleichzeitig die Segel, um die Divifion 
mit allem Kriegsmaterial nach Frankreich überzuführen. Man will 
wiſſen, daß ſich das engliſche Cabinet zu dem neuerdings mündlich 


wieder aufgenommenen Projecte, dem Papſte eine Civilliſte aus Matri⸗ 


cular⸗Beiträgen aller europäiſchen Staaten zu votiren, ſehr günſtig ver⸗ 


halte. Mittlerweile iſt der Papſt ſelbſt darauf bedacht, Rom wenigſtens] ſchaffung vor 1870 nicht zuließen, daß fie aber dann erfolgen jolle. 


nicht ganz ſchutzlos zu laſſen, und ſo gab er denn die Erlaubniß, daß 
die römiſch⸗franzöſiſche Legion von 1200 Mann durch neu Anzuwer⸗ 
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mit ſie en DRRGBTE zu fein; er baut Kirchen und richtet den Glauben ließ, daß er die Vertretung der Ausſteller gern in die Hand nehmen wolle, 


zu Grunde u. ſ. w. g 
Nilitärbudget.] Der „K. Z.“ wird berichtet: Das Budget des Kxiegs⸗ 
Miniſteriums für 1867 iſt 


„ mithin zuſammen 351,633,797 Fr. 


Offiziere des Generalſtabs, 


eſtungen, der Artillerie und der Genietruppen zuſammen 22,001,086 Fr. in 


uſpruch nehmen. Für die kaiſerliche Gendarmerie und die Garde von Paris] zend der bevorſtehenden Weihnachtszeit ſind dom 19, Dezbr. bis einſchließlich 
Der Sold des ſtehenden Heeres erfordert] 24. Dezbr. auf der 


ſind 49,615,034 Fr. ausgeſetzt. 
271,551,478 2 eln 
tillerie⸗ und 
else ee Wartegelder, Unterſtützungen und „acheimen Aus⸗ 
gaben“ 

eventueller Credit von 2,800,000 Fr 


beſſerung von Militärpenſionen für 1867 in Ausſicht genommen. Das außer⸗ wird, befördert. 
Daſſelbe ſetzt für Arſe⸗7 Uhr 50 Minuten Früh kommen Pakete ohne declarirten Perth unbe⸗ 


ordentliche Budget dagegen zerfällt in zwei Partien. 


1 jetzt in allen ſeinen Theilen in ſolgender Weile beſitzer Keſſeler in Greifswald, Ingenſeur Schmelzer und Ingenieur 
191000 Ordentliche Ausgaben 346,762,797 Fr., außerordentliche Ausgaben Walkhoff in Magdeburg⸗Buckau beſteht. Dieſe Commiſſion hat ſich als 
4,801,000 r. Unter den ordentlichen „Bureau des Vereins deulſcher Ingenieure für die allgemeine Ausſtellung zu 
Ausgaben finden ſich das Perſonal und Material des Kriegs⸗Miniſterſums] Paris pro 1867“ conſtituirt und iſt mit der preußiſchen Centralcommiſſion in 
und des Kriegs⸗Depots mit dem Betrage von 2,614,538 Fr. aufgeführt, wäh⸗ Verbindung getreten. 1° 
rend die Gehälter der Marſchälle von Frankreich, der Generale, der Ober⸗ | jammlung anweſend war, 
der Intendantur⸗Beamten und der Stäbe der] Vertretung auf anderen Ausſtellungen an. 


r. Die Erhaltung und die neuen Anſchaffungen für das Ar⸗ worden. 
enieweſen ſind mit 15,950,890 Fr. ausgeworfen. Die Militär: | werden außer Brieſpoſtgegenſtänden, Vorſchußbriefen und Sendungen mit 


r 


Es iſt nun für dieſe Angelegenheit eine Commiffton gebildet, welche aus den Herren 
Chemiker Haus knecht in Berlin, Civil⸗Ingenieur Kayſer in Breslau, Fabril⸗ 


Unſer Mitbürger Herr Kayſer, welcher in jener Ver⸗ 
führte einige hervorragende Beiſpiele mangelhafter 
§§ [Weihnachts verkehr.] egen des ſtärkeren Päckereiverkehrs wäh⸗ 


Breslau⸗Stargarder Bahn folgende Einrichtungen getroffen 
Mit dem um 6 Uhr 50 Minuten Früh abgehenden Perſonenzuge 


eclarirtem Werthe ohne Beſchränkung Packete ohne declarirten Werth nur 


nd mit 17,030,857 Fr. in Rechnung gebracht. Im Weiteren ift ein nach Stargard und nach Polen und nach den Poſtanſtalten an der Ditbabn ꝛc. 
für neue Einſchreibungen und Auf- | und nach den Orten, nach welchen über die genannten Poſtanſtalten ſpedirt 


Mit dem ſonſt nicht benutzten Güterzuge aus Breslau 


nalbauten, Handfeuerwaffen und Militärwerkſtätten die Summe von 1,470,000 ſchräntt zur Beförderung, eberſo bei dem Güterzuge, der aus Breslau um 


zus aus und beſtimmt für Etabliſſements und Material des 


Ingenieur⸗ 
Corps, Feſtungsbauten, Küſtenvertheidigung ꝛc. 3,401,000 Fr. : 


10 Uhr 48 Min. V. M. abgebt und in Kreuz um Mitternacht ankommt: 
Brief⸗ und Fahrpoſtgegenſtände ohne Beſchränkung. Der von Breslau um 


Der 


[General de Ladmirault,] Untergouverneur von Algerien und] 5 Uhr Nachmittags abgelaffene Slettiner Perſonenzug nimmt ebenfalls Briefe 


zeitweilig Stellvertreter des Marſchalls Mac⸗Mahon, if plotzlich feiner |und Fahrpoſtgeg uſtände obne Beſchrztung mit, 


Stelle enthoben und durch General Durieu erſetzt worden, weil „die 
Einheit des Dienſtes“, wie der „Moniteur de l'Algérie“ ſagt, es fo 
verlangte. 

[Zum Schulweſen.] Herr Duruy, welcher die Errichtung von 
einer Art Realſchulen (enseignement secondaire technique) vorge⸗ 
ſchlagen, aber von Fould dazu keine Fonds angewieſen erhalten konnte, 


hat ein eigenthümliches Mittel ausfindig gemacht, die nöthigen Summen auch in dieſem Jahr, hier pünktlich eintreffen. 


aus ſeinem eigenen Budget herauszuſchlagen. Er läßt nämlich die 
Profeſſoratsſtellen an den kaiſerlichen Lyceen gewiſſermaßen im Sub⸗ 
miſſionswege an die Wenigſtnehmenden verſteigern und hat auf dieſe 
Weiſe natürlich ganz anftändige Erſparniſſe erzielt. Die Unzufriedenheit 


ankommenden Güterzügen ihre Beförderung. In hnlicher Weiſe kog men 


In der Richtung von 
Stargard nach Breslau wird der hier Abends in der 10, Stunde ankom⸗ 
mende Perſonenzug cus Stargard zur unbeſchränkten Beförderung von Brief⸗ 
und Fahrpoſtgegenſtänden ebenſo wie der um 0 Uhr 28 Min. Vorm. bier 
ankommende Stettiner Perſonenzug benutzt. Außerdem erhalten Pakete mit 
den um 7 Uhr 14 Min. Abends und um 9 Uhr 57 Min. Vormitiags hier 


auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn einzelne Güterzüge zur Benutzung 
für den Päckereiverkehr. Die Weihnachtsſendungen dürſten daher, wie immer 


* [Dr. Max Karow) ſprach in feiner ſechſten Vorleſung des diesjährigen 
Cyelus über das „weibliche Schönheitsiveal bei den derſchieden⸗ 
ſten Völkern“. Lernten wir den Redner in fruheren Jabren als einen ne 
lehrten Kenner der Geſchichte der Frauen kennen, ſo diesmal als einen 
geſchmackvollen und einſichtigen Beurtheiler weiblicher Schönheit und Ans 


mit dieſer Maßnahme iſt ebenſo natürlich allgemein und es iſt zu hoffen, muth und einen mit dem weiblichen Herzen, feinen Vorzügen und Schwächen 


daß der ſonſt fo wohlwollende Miniſter bald von dieſer Verirrung] P 


zurückkomme. 

[Zur ſchlechten Preſſe.] Der „Siecle“ zeigt an, daß der Biſchof von 
Orleans eine neue Flugſchrift über den Atheismus und die jociale Gefahr als 
Antwort auf die Kritiken, welche ſeinem früheren Hirtenbriefe über die Zeichen 
der Zeit zu Theil geworden ſind, erſcheinen laſſen wird. Dieſelbe ſoll nament⸗ 
lich gegen die ſchlechte Preſſe gerichtet ſein, die ſelber als „ein Zeichen und 
ein Unglück“ der Zeit hingeſtell, wird. 
ruft der „Siecle“ aus, „auf gleiche Linie mit der Cholera, 
und den Ueberſchwemmungen geſtellt. Merci.“ 

[Die Bevölkerung des Seine⸗Departements! beläuft ſich nach der 
neueſten, höchſt ſor 0 angeſtellten Zählung auf 2,150,916, die der Stadt 
Paris allein auf 1,825,274 Seelen; conſtatirt iſt hiermit ſeit fünf Jahren eine 
Zunahme der Bevölkerung des Departements von 197,256, der Stadt allein 
don 129,133 Seelen. Nach den bis jetzt angeſtellten Zerechnungen und Er: 
fahrungen könnte Paris in ſeinem gegenwärtigen Umfange eine re 
von mehr als 3 Millionen aufnehmen. Das Departement beſaß Ende 186 
1792 Volksſchulen, 350 öffentliche Lehranſtalten und 1442 Privatſchulen mit 
zuſammen 176,436 Kindern, d. h. 11,457 mehr als im Jahre vorher. Dazu 
kommen noch 194 Schulen für Erwachſene, 25 Zeichenſchulen, 140 Sonntags⸗ 
ſchulen und 170 Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten. \ 


elgien. 


„So wären wir Journaliſten alſo“, tender Culturvöller, 


ſychologiſch gründlich Vertrauten. Von einer Definition der Schönheit über⸗ 
haupt ausgehend und die Anſichten anderer Aeſthetiker, namentlich den uns 
aufgehobenen Dualismus Viſchers bekämpfend, wandte ſich Dr. Karow ſpe⸗ 
ciell zur menſchlichen und beſonders der weiblichen Schönheit und ſprach über 
marmorne Schönheit und über ſeelenvolle, deren Begleiterin die Anmuth 
iſt, über weibliche Eitelkeit und deren Gründe und über die Berechtigung des 
anderen Geſchlechtes, als das „ſchönere“ bezeichnet zu werden. Im Verfolge 
des ungemein anziehenden Vortrages war von dem Schönheitsideale beden⸗ 
mit ſteter Rückſicht auf die paſſive Race, die Rede und 


den Heuſchreckenf eingehender wurden egyptiſche, griechiſche, römiſche, germaniſche und romanische 


Schönheits⸗Prototype beſprochen. Diesmal galt es dem Redner am Schluſſe 
feines Vortrages weniger, die Stimme der Poeſie der verſchiedenſten Böller 
als Beläge ſeiner Erörterungen reden zu laſſen, ſondern er zog es vor, aus 
ſeiner reichen Beleſenheit mitzutheilen, wie das Sprichwort bei allerhand Na⸗ 
tionen die weibliche Schönbeit, wie die Schönen aufzufaſſen und zu beurtheilen 
allzeit geneigt geweſen iſt. 

7 l„Harmonie.“] Die neunte Soiree des Vereins „Harmonie“ wir: 
einigte am vergangenen Sonntage in dem neuen Saale des Hotel de Sileſte 
ein ſehr zahlreiches Publikum Das Programm eröffnete ein Prolog, der in 
ſchwungvoller Poeſie den neuen Saal und die erſchienenen Gäjte begrüßte. 
Alsdann folgten muſilaliſch⸗declamatoriſche Vorträge, von denen ganz beſonders 
die drei Flügel⸗Piecen: „Le Pardon de Plo&rmel“, Fantaſie von Oo, „Spinne 
lied“, von H. Eitolfj, und „Dornröschen“, von Franz Bendel, den lebhaitejten 


Brüſſel, 8. Dezbr. [Die Kammer] hat heute mit der Unterſuchung] Beifall ernteten. Die ſerneren Vorträge: „Die geſtohlene Gans“, kom ſches Duett 
des Budgets für das Innere abgeſchloſſen. Auch die vlämiſche Sprache fand von Genee und das Luftipiel von Moſer: „Ich werde mir den Major ein⸗ 
wieder einige Fürſprecher, inſofern die Herren de Maere und Delaet ber: laden“ unterhielten die Anweſenden durch das ſehr gute Enſemble der Mit⸗ 
langten, daß bei den Concurſen für muſikaliſche Compoſttion die Texte nicht wirkenden auf das Angenenmſte. Den Schluß der Vorträge bildete ein von 
nur in franzöſiſcher, ſondern auch in vlämiſcher Sprache gegeben werden ſoll⸗ Vereinsmitgliedern zuſammengeſetztes theatraliſches Quodlidet, welches durch 


ten. Der Miniſter verſprach, dafür zu ſorgen, daß dieſe Texte abwech 
vlämiſch und franzöſiſch gegeben würden. 1 
von Spaa in Rede. Herr Kervyn de Lettenhode drängt auf möglichſt baldige 


Abſchaffung derſelben. Der Miniſter erklärt, daß die Verkältniſſe ſolche Ab⸗ werda). Ber \ 
Schlieg: | amtmann Hürche. — Das freie Lehngut Ober⸗Heidau. Verkäufer: Herr 


lich hat die Kammer das Budget mit 68 gegen 5 Stimmen angenommen. 


[Militäriſches.] Ein Tagesbefehl an die Armee macht bekannt, dab | Hoffmann⸗ Scholtz. — Das Rittergut Guſitz Gr. Glogau) per 
Baron Chazal für eine außerordentliche Miſſion zur | Käufer: Herr Oberamtmann Otto Ritter. 


der Generallieutenant 


bende in ein Regiment von 2000 Mann verwandelt würde. — Die Dispoſition geſtellt wird. Es heißt, er wäre beauftragt, im Auslande alle 


Kaiſerin Eugenie will nun doch der Welt zeigen, daß alle voli⸗ 
tiſchen Bedenken vernünftiger Männer für ſie nicht vorhanden ſind. 


er Sie pilgert nach Rom und der Papft hat ihr im Quirinal Wohnung 


angeboten, fie aber hat Logis im Hotel de Rome beſtellen laſſen und 


will ſchon am 18. Dezember abreiſen. 


[Ein Hirtenbrief.] Der „Monde“ veröffentlicht heute den 


Hirtenbrief des Biſchofs von Hebron, Datirt aus Genf vom 30. 
November. Derſelbe bringt unter anderen pikanten Stellen eine, die, 
in einem franzöſiſchen Blatte reproducirt, eine eigenthümliche Bedeut⸗ 

ſamkeit erhält. 


Nachdem der in fein Leidweſen darüber ausgedrückt hat, daß es ihm 
nicht vergönnt geweſen ſei, unter Nero und Decius für die Kirche zu kämpfen, 
da ſie jedenfalls eingeſtandene Verfolger waren, ſchildert er den gegen⸗ 
wärtigen „Verfolger“ alſo: „Er iſt ein verhüllter Feind, ein Feind, der uns 
ſchmeichelt, der für uns keine Schläge, aber Siebfofungen bat; er ächtet nicht 
jeine Opfer, um ihnen das wahre Leben zu geben, aber er überſchüttet ſie 
mit Reichthümern, um ihnen den Tod zu geben; er gönnt ihnen nicht die 

reibeit in den Kerkern, aber er verleiht ihnen eine Chrenſelaverei in feinen 
1 er ſchlägt die Köpfe nicht mit dem Schwerte ab, aber er töbtet die 

eele mit Gold; er erläßt keine Ediete, um zum Scheiterhaufen zu verur⸗ 
—.— der Hölle an; er bekennt 


ilen, aber er zündet für Jedermann das n 
m trenge gegen gewiſſe Irrthümer, 


Verfaſſer mit ſehr geſchickter Hand in dieſelbe das Monxigfalligſte einzuweben 
cht nur zu den Wundern der Petroleuntquellen, 
ſondern er läßt uns auch in die Tiefen des ſocialen Elends, an welchem Ame⸗ 
rika leidet, hinunterblicken und er erhebt uns wieder durch die vortreffliche Schil⸗ 


derung edler Charaktere, welche ſich ſelbſt an der Löſung der großen Fra⸗ 


en betheiligen, von denen auch nach dem gewaltigen Befreiungskriege Amerika 
etzt noch bewegt wird. kg 4 a 5 

Wir ſchließen hieran, weil die Scene dieſelbe iſt, ſogleich 

0) Prairieblume unter den Indianern. Eine Erzählung aus dem 

Weſten Nordamerikas von Ch. A. Murray. Für die Jugend bearbeitet 
don Wilhelm Stein. Mit 8 Kupfern und einer Ueberſichtskarte. — Das 
Buch iſt nicht neu; aber gerade weil es nun ſchon die dritte Auflage erlebt 


hat, deswegen find wir nur deſto mehr davon überzeugt, daß ſein bleibender 


eſchäzt und in immer weiteren Kreiſen von den 


Werth immer richtiger t 
ih anerlannt werden wird. Mit Recht hat man ſchon 


Freunden der Jugendwe 


immer hervorgehoben, daß dieſe Erzählung durch ihre genaue, Kenntniß der 
Sitten, = Reli ion, ter Sprache und der Eigenthümlichkeiten der indianiſchen 


Völkerſtämme ſich auszeichnet. Wir fügen jedoch noch binzu, daß der Contraſt 


z wiſchen Civiliſation und Natur, der aufs jugendliche Gemüth von jeher einen 


ganz beſonderen Reiz ausgeübt bat, kaum ſchöͤner ſich darſtellen läßt, als es 
in dieſer don einem bewährten Schulmanne ganz für die Jugend berechneten 
Umarbeitung des Murray'ſchen Werkes geſchehen iſt. Es iſt alles darin, was 
die unverdorbene Menſchenſeele erfreut und erhebt und wir zweifeln gar nicht, 


N daß die Eltern mit wahrem Genuſſe das ſelhſt leſen werden, was fie bier 


ihren Kindern mit und Recht bieten. Daß ebendamit auch für gründ⸗ 
e Belehrung — wird, beweiſt ſchon ein Blick auf die beigegebene Ueber⸗ 
ſichtstarte. Schon fie zeigt, daß es ein erfahrener Lehrer, ein echter Praktiker 
iſt, der dies Buch in die Hände der deutſchen Jugend gelegt hat. 

Eignet ſich das eben beſprochene Werk zur Weihnachtsgabe ſowohl für 
Knaben als für Mädchen, ſo wünſchen wir, daß die letzteren dieſelbe Freude 
wie wir an dem Buche haben mögen, welches wir ſchließlich nun noch em⸗ 

pfehlen. Wir meinen: ; 
7) Abende in Egelund. Gezählungen für die weibliche 
dem Norwegiſchen der Hanna Winsnes. Mit 6 bunten Illustrationen von 


Louſſe Thalheim. Breslau, 1867. Eduard Trewendt. — Ein alter Lehrer Herz und Sinn 
und eine junge Lehrerin haben ſich bier für die deutſche Bearbeitung einer 


Reihe v } 
0 5 je zu einem Ganzen zufammengereibt find, Die Verfaſſerin iſt die Fran ljonderem Lärm geübte Geſchäſt, ein Fabrikat, einen Laden, einen Gaſthof, ein 


Erzählungen verbunden, welche in einfacher, aber böchſt anmutbiger 


(K. Z.) 


auf die Armee⸗Reorganiſation bezüglichen Fragen zu ſtudiren. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, den 12. Dezember. [Tagesbericht.] 

** [Militäriſches.] Es iſt ſchon erwähnt, daß das „Krieg jahr“ den 
Mannſchaften, welche am Feldzuge theilgenommen haben, erſt beim Scheiden 
aus dem Militärſtande, alſo wenn ſie aus dem Landſturme treten, angerech⸗ 
net werden ſoll. Danach müßten die gegenwärtig bei den Fahnen befindlichen 
Leute, obwohl das Kriegsjahr doppelt zu rechnen iſt, die volle dreijährige 
Dienſtzeit abſolviren. Man hofft indeß, die Regierung werde, in Anbetracht 
der außerordentlichen Verhältniſſe, die betreffenden Mannſchaften ſchon nach 
2½ jähriger Dienſtzeit als Reſerven entlaſſen, reſp. in die Heimath beurlau⸗ 
ben. Die Wittwen der im Kriege gebliebenen oder geſtorbenen Militärs be⸗ 
dürfen zu ihren Anträgen au Wit wenpenſton und Unterſtützung aus Staats» 
mitteln amtlich beglaubigter Ausweiſe, welche die bezüglichen Todesfälle con⸗ 
ſtatiren. Demnach ſind die Truppencommandos und die militäriſchen Admi⸗ 


niſtrationsbehöͤrden angewieſen, daß fie den Wittwen die erforderlichen Todten⸗ und der 
ſcheine durch die Landrathsämter oder die ſtädtiſchen Behörden zugeben laſſen. tenen Verletzungen per Droſchke nach 


—* (Induſtrielles.] Bekanntlich hat der „Verein deutſcher Inge⸗ 


Zuletzt kam noch die Spielbank Ein Ta 


elnd | die komiſchen Situationen die Zuhörer in die heiterſte Stimmung verſetzte. 


a vereinigte noch Viele bis zum Morgen, 5 f 
＋ ee e e Das Rittergut Weißig (Kreis Hoyers⸗ 
äufer: Herr Rittergütsbeſitzer v. Belzig. Käufer: Herr Ober⸗ 
Käuſer: Herr Landrath und Premier⸗Lientenant 
Subhaſta. i 


+ [Berfhiedenes.] In der Ruffer'ſchen Eiſengießerri und Maſchinen⸗ 
bauanſtalt verunglückte geſtern der J0jñährige Arbeiter Kühnel dadurch, daß 
eine ſchräg aufgeſtellte mebrere Centner wiegende eiſerne Walze auf ſeinen 
Körper ftürzte, wodurch ihm einige Rippen gebrochen wurden. — Der in der 
Müllerſchen Seifenſiederei auf der Albrechtsſtraße Nr. 45 beſchaftigte Ars 
heiter. Hampel hatte vor einigen Tagen das Unglück, im Fadriklocal beim 
Oeffnen des Fenſters ausjugleiten, wobei er mit dem rechten Beine in ein 
dort ſtehendes Gefäß, in welchem ſich ſiedende Lauge befand, gerielh, in Folge 
deſſen er ſehr gefährliche Brandwunden an dieſem Körpertheile erlitt. Beide 
Verunglückte fanden im Hoſpital zu Allerheiligen Aufnahme. 

Bei dem Nikolaiſtraße Nr. 78 in der erſten Etage wohnenden Uhrmacher 
Flaſch wurde am vergangenen Sonntag Nachmittag während - feiner Ab⸗ 
wejenbeit ein Einbruch verübt, indem die Diebe drei verſchloſſene Thüiren der 
mittelſt Nochſchlüſſel geöffnet hatten. Wahrſcheinlich ſind die Thaler geſtört 
worden, da fie nur mehrere ſilberne Taſchenuhren (im Werthe von 32 Thlr.) 
entwendeten, während ein daneben ſtehendes Käſtchen mit goldenen Uhren 
glücklicherweiſe unberührt blieb. N 

—hb,— Auf dem Ringe wurde 
Landkutſche überfahren. Der Kutſch 
Polizei übergeben. 


Lehngutsbeſitzer Müller. 


ek * N alte Frau von einer 
zuiſcher wurde von der Volksmenge angehalten 
Die Überfahbrene Frau mußte in Folge der el. 
Hauſe geſchafft werden. 

„„Perſonalien.] Beſtätigt: Die Wahl des Ab pellatlonsgerichts⸗Diä⸗ 


nieure“, welcher im Auguft 1865 hier tagte, eine die Pariſer Weltausſtellung] tarius Dengler zu Glogau zum Birgermeilter der Stadt Reiner; des Schub⸗ 


betreffende Reſolution gefaßt, deren 
Auch in der Berliner polytechniſch 
neulich zur Sprache, wobei der Vorſtand des Ingenieur⸗Vereins mittheilen 


eines norwegiſchen Pfarrers, welche in ihrem Vaterlande durch ihre gemeine] Bad ꝛc. dem Publikum anzupreiſen. 


nützigen Schriften (Haushaltungsbücher jür Köchinnen, Dienstmädchen rc.) 
ebenſo rühmlich wie durch ihre kleineren äſthetiſchen Arbeiten bekannt iſt. Ege⸗ 
lund (Eichenhain), der Hof, in welchem die Majorin Lind mit ihrer einzigen, 
neunjährigen Tochter Marianne wohnt, iſt in der That ein gemüthlicher Ort. 
Drei andere Mädchen, die zur Erziehung und zum Unterrichte dort auch mit 
9 wurden und die uns im Charakter wie im Auſehen gewaltig 
verſchieden erſcheinen, finden nicht nur die Erzählungen, welche des Abends 
dort vorgetragen werden, gleich ſchön, ſondern es heriſcht unter ihnen auch 
ſonſt volle Einigkeit, aber freilich erſt, als ſie die Woblthat der guten Er⸗ 
ziehung genoſſen hatten, um derentwillen die Frau Majorin nicht wollte, daß 
Marianne allein ſei. Man merkt wohl ſchon hieran, daß in dem vortrefflichen 
Buche uns Winke für die Behandlung der verſchiedenen Charaktere gegeben 
werden, von denen wir nur wünſchen konnen, daß ſie bei Jung und Alt 
gleiche Beherzigung finden möchten. Denn was it ſchwerer und was ift 
nothwendiger, was ſchöner zugleich, als die große Kunſt, mit den Menſchen 
zu leben? Und man lernt ſie nur, wenn man die Menſchen verſtehen lernt! 


A Hermann Breuſing, ein Geächteter. Jena, Hermann Coſtenoble 
1867. Der Verfaſſer rollt ein bewegtes Lebensbild vor uns auf, feine geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung als Juriſt, höherer Beamter benutzt er häufig, um als 
warmer Freund des Volkes dort mit Rath und That einzugreifen, wo durch 
leichtſinniges Verbrechen unnennbares Unglück über Familien eingebrochen iſt. 
Die Hauptbegebenheiten wickeln ſich in dem bewegten Jahre 1848 ab, auf 
jene großen Exeigniſſe wirft das Lebensbild jo manches grelle Streiflicht. 
Die nückterne Natur des Weſtfalen widerſtrebte zwar lange dem zündenden 
politiſchen Brande, der von Paris aus aufloderte, m9 f die großen Gedan⸗ 
fen dann aber um fo feſter, der Held der Erzählung ſpielte eine Rolle, er 
hatte einen thätigen Kreis um ſich geſammelt, keine ane, Namen 
aus der Beamtenwelt, keine gewichtigen Geſchäftsmänner, ein geſpreiztes 
Schulmeiſterthum mit oder ohne Titel, aber treue Herzen mit klarem Auge 
und entſchloſſener Hand. Da konnten Conflicte mit der Macht nicht aus⸗ 


1 — nach bleiben. An den eigenthümlichen, etwas zu ſchwunghaften Styl muß man 


ich freilich erſt gewöhnen, ſonſt wird die Erzählung Jedem gefallen, der 
2 für das Volk und deſſen Wohl ei EN 


[Eine feine Reelame.] Reclame nennt man das allerdings mit ber 


nhalt kürzlich wieder veröffentlicht wurde.] machermeiſters Müngenberger zum unbeſoldeten Nachmann der Stadt Franz 
f. en Geſellſchaft kam die Angelegenbeit nitz; die Vocation für den ie 


n and. des Predigt: und Schulamtes, Herrmann 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) er 


} Es giebt eine grobe und eine ſeine Re⸗ 
clame. Als ein vortreffliches Muſter der letzteren erzählt man folgende 
rührende Geſchichte. Ein Pariſer Blatt brachte eines Tages die nachſtehende 
Mittheilung: „Vermäcktniß eines jungen Märchens. Am letzten Sonntage 
jagten die Bewohner eines Hauſes der Straße St. Honore nach einem Nas 
narienvogel, der vor ihren Denen umberflog und von dem Niemand wußte, 
woher er komme. Die Verfolgung war um jo eifriger, als man bemerkte 
daß der Vogel ein Stück Papier rug, welches mit einem Draht um feinen 
Hals beſeſtigt war. Zuletzt wurde das Heu Geſchopf gefangen und das 
Papier abgelöſt, entfaltet und geleſen. Sein Inhalt war: „Arm und krant 
ohne Arbeit und ohne ſonſlige Hiſfs quelle, weiß ich nicht mehr wohin, Ich 
bin erſt 20 Jahre alt, aber zu einem Leben der Schande gebe ich mich nicht 
her. Ich habe meinen Endſckluß gefaßt. Heute Nacht ift alles vorbei. Der 
einzige Freund, den ich auf der ganzen Welt habe, iſt dieſer Heine Vogel, 
dem ich die Freiheit . Ich bitte denjenigen, der ihn fängt. ihn recht ſorg⸗ 
fältig zu pflegen. Er ſingt fo jüß, der liebe, kleine Kerl! Marie.“ Herr 
N. N., Eigenthümer des Ladens Nr. 14 der Straße St. Honoré, hat dem 
Kanarienvogel ein Aſyl gegeben und pflegt ihn mit wahrer Pietät.“ Dieſe 
rührende Geſchichte war eine geiſtvolle Erfindung des Herrn N. N., er kaufte 
einen Kanarſenvogel und hing den Käfig in feinem Laden auf. Der Erfolg 
war außerordentlich; die ganze feine Welt, gerührt durch das Mißgeſchick der 
armen Marie, jtrömte in den Laden, um den verwalten ogel zu jeben und 
nebenbei zu laufen. Leider hatte Herr N. N. ein Weibchen gekauft, einen 
Vogel alſo, der nicht fang; der Schwindel lag auf der Hand, aber ſelbſt dies 
Verſehen brachte Herrn N. N. Nußen. „Das arme kleine Thier , ſagten die 
Damen mit tiefer Rührung, „es trauert um feine Herrin“. 


Reclame.] In St. Louis erregte kürzlich ein kleines aven⸗ 
Auſſchen das ganz auf franzöſiſche Art uniformirt und — 
geanten feldes in der Stadt herum mandberirte, Auf den Torniſtern war 
die Anzeige des betreffenden Geſchäfts als Anſchlag aufgeklebt. 


Newport. [Bequeme Frömmigkeit.) In Connecticut lebt ci 
2 alte Dame, welche, wenn ſie einmal N if, in die ee 
kommen, durch ihren Diener wenigſtens ihre Karte abgeben läßt. | 


e Wit drei Brüggen. N 


i 
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(Fort 

Stanz Nowag, zum Mittagsprediger an je evangeliſchen Kirche in Gottes⸗ 
berg und zum Rector an der evangeliſchen Stadtſchule daſelbſt; für Hentſchel, 
zum Lehrer an einer der letzten Klaſſen der bali ed evangeliſchen Elemen⸗ 
tarſchulen in Breslau; für Janietz zum katholiſchen Schullehrer, Organisten 
und Küfter in Medzibor; für Zimmermann 55 zweiten Lehrer und Orga⸗ 
niſten an der tathollſchen Schule reſp. Pfarrkirche zu Neurode; für den bis⸗ 
berigen Paſtor in Peterwitz und Superintendenten der Didcefe Jauer, Franz 
Otto Stenger, zum Paſtor prim. an der eban 5 Stadtpfarrlirche in 
Trebnitz und Bam EN N der Didcefe Trebnitz. 

Ernannt: ergrath z. D. Schnackenberg zu Breslau zum Berg⸗ 

3 dei der Bergbypothekencommiſſion zu Breslau; die Gerichts⸗ 

ſſeſſoren Henſel und Engländer zu Breslau zu 5 bei dem Stadt⸗ 
gerichte zu Breslau; der Gerichts⸗Aſſeſſor Sypniewski zu Poſen zum Kreis⸗ 
richter bei dem Kreisgerichte zu Wohlau mit der Function bei der Gerichts⸗ 
Deputation zu Steinau; der Gerichts⸗Aſſeſſor Otto eytag zu Landeck zum Kreis⸗ 
richter bei dem Kreisgerichte zu Habelſchwerdt mit der Function bei der Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion zu Landeck; die Referendarien Adolph Juſt urd Ernſt v. Münchow zu Bres⸗ 
lau zu Gerichts⸗Aſſeſſoren; die Rechtscandidaten Paul Deutſch, Martin Kirſch⸗ 
ner, Gotthard Rädler und Dr. jur. Adalbert Bruck zu Auscultatoren; der 
interimiſti che Calculator Guſtav Langer zu Jauer zum Kreisgerichts⸗ Calcu⸗ 
lator bei dem Kreisgerichte zu Breslau; der Bureau⸗Diätarſus Rudolph 
Petſchke zu Steinau zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Bres⸗ 
lau; der Civil⸗Supernumerarius Wilhelm Wuttke zu Trebnitz zum Bureau⸗ 
Diatarius bei dem Kreisgerichte zu Trebnitz; der vormalige Sergeant Julius 
lHiver zu Neudorf⸗Commende bei Breslau zum Kanzlei⸗Diätarius bei dem 
Stadtgerichte zu Breslau. 

Verſetzt: Der Kreisgerichts⸗Rath Wichura zu Münſterberg an das Kreis⸗ 
gericht zu Oels; der Kreisgerichts⸗Rath Dittrich gi Steinau an das Kreisge⸗ 
richt au Wünfterberg; 175 Rechtsanwalt und Notar Ahlemann zu Samter 
vom 1. Dezember 1866 ab an das Kreisgericht zu Trebnitz mit nweiſung 
ſeines Wohnſitzes zu Trebnitz und unter Beilegung des Notariats im De⸗ 
partement des Appellationsgerichts zu Breslau; der Gerichts⸗Aſſeſſor Julius 
Rampoldt zu Breslau an das Kreisgericht zu Neuſtadt OS.; der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Leonhardt Mansfeld aus dem Departement des Appellationsgerichts 
u Stettin an das Kreis 9 zu 1 der Referendarius Rönſpieß zu 

reslau an das Appellationsgericht zu Marienwerder; der Referendarius 
Max Koßmann zu Breslau an das Stadt⸗ und Kreisgericht zu Danzig; der 
Referendarius Johannes Flögel zu Neuſalz a. d. O. an das Appellationsge⸗ 
richt zu Breslau; der Auscultator Carl Weißleder zu Breslau an das Kreis⸗ 
gericht zu Poſen; der Bureau⸗Diätarius Paul Sternberg zu PS Münfterberg an 
das Kreisgericht zu Brieg; der Bureau: Diätarius Georg Donix zu Ohlau an 
ae 3 zu Militſch mit der Function bei der Gerichts⸗Deputation zu 

rachenberg 

Penſionixt: Der Kreisgerichts⸗Secretär, Kanzleirath Schiedeck zu Mün⸗ 
ſterberg; der Kreisgerichts⸗Bureau⸗Aſſiſtent Zaſtrau zu Breslau unter Ver⸗ 
vr des Titels „Kanzlei⸗Secretär“. 

Verſetzt: Der Staatsanwaltsgehilfe Bank zu Schweidnitz als Staatsan⸗ 
walt an das Kreisgericht zu Friedeberg in der 


eumark. 

N. Liegnitz, 12. Dezember. Noch immer herrſcht über die Wahl zum 
norddeutſchen Parlamente bei uns das tieffte Schweigen, als ob die liberale 

artei ihren Candidaten noch nicht auserſehen oder ihrer Sache vollſtändig 

icher wäre, und doch hat die jüngſte üben bewieſen, welch ſchweren 
Stand dieſelbe hat. — Der Bau der Glogauer Bahn iſt wieder in em 
neues Stadium getreten, die eine Verwirklichung in nähere Ausſicht rückt, 
dagegen iſt von einem Durchgange auf der Nordſeite noch immer keine Rede. 
— Eifreuliches iſt dagegen von unſerem Geſchäftsleben zu berichten und die 
prächtigſten Weihnachtsausſtellungen ſind bereits eröffnet. Darunter iſt ganz 
beſonders das ſich immer großartiger entfaltende Genkner'ſche Möbelmagazin 
zu erwähnen. — Unſer Handwerker⸗Verein hat bereits alle Vorbereitungen 
zu einer großen Chriſtbeſcheerung für arme Kinder getroffen. Ru der letzten 
Kr deſſelben hielt Literat Niſſel einen ſehr eingehenden Vortrag über 
„Ulrich von Huttens reformatoriſche Bedeutung“, der mit großem Intereſſe n 


aufgenommen wurde. 

O Hirſchberg, 10. Dez. 
2 8 Beziehung einer Aenderung entgegen. Die aus 6 Knaben⸗ und 
Mädchenklaſſen 9 evangel. 5 Be: 2“ welcher nach Aufhebung 
. 6 ſogenannten Freiſchule von 1 rn ab noch eine dreiklaſſige Ele» 
mentarſchule mit ermäßigtem Schulgeldſatze den wird, ſoll einen Rector 
erhalten, dem man gleichzeitig auch das Rectorat bei der zu gründenden 
ſtädtiſchen höberen Töchterſchule zu übertragen gedenkt. Ein Inſtitut der 
letzteren Art beſteht zwar hierorts; doch iſt es gegenwärtig noch in Privat⸗ 
händen, während die maßgebenden Perſönlichkeiten die Anſicht vertreten, daß 
es nicht nur im unabweisbaren Intereſſe der Commune liege, eine ſolche 
Anſtalt von Seiten der Stadt . und mit tüchtigen, feſtan 1 und 
penſionsberechtigten Lehrkräften beſetzt zu ſehen, ſondern daß auch das innere 
Gedeihen und die Entwickelung der Schule ſelbſt weſentlich von dieſer Geſtal⸗ 
tung abhänge. Hatten doch die früheren Vorſteherinnen (die iehipe wirkt erſt 
feit Oſtern an der Anſtalt), deren Tüchti 185 durchaus nicht in Abrede e 
werden konnte, ſtets mit dem Lehrerwechſel iu kämpfen, der um fo Kufiger 
wird, je tüchtiger die Gewonnenen find, welche ſolche Turchgangsſtellen ein 
nehmen. Zudem iſt die leitende Perſönlichkeit einer Privatanſtalt, um an den 
Ausgaben zu ſparen, meiſt in der Lage, ſelbſt eine große Anzahl der Lehr⸗ 
ſtunden zu übernehmen und damit die Kräfte der Geſammtleitung zu entziehen. 
Tritt dazu noch, wie dies gegenwärtig der Fall iſt, eine Verminderung der 
Schülerzahl, jo muß es für die Vorſteberin um ſo ſchwieriger fein, dieſe und 
ähnliche Uebelſtände zu überwinden. Dies iſt — ſo deducirt die aus Schul⸗ 
Deputations⸗, Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Mitgliedern zu dieſem Zwecke 
zuſammengeſetzte gemiſchte Commiſſton — ſofort anders, wenn die Stadt für 
die Gründung und Erhaltung eines ſolchen Inſtituts eintritt. Die Stadt⸗] 
verordnetenverſammlung iſt in der Hauptſache mit dem Project unbedingt]! 
einverſtanden und hat auch bereits, wie die geſtrige Nummer Ihrer eitung | 6 
meldet, die zur Lehrerdotation bei der zu gründenden ſtädtiſchen höheren Töchter⸗ 
ſchule eeforderliche Summe von 2230 Thlrn. in ihrer letzten Sitzung ein 5 
un t; nur I Bezug auf den Organiſationscharakter und die Schulgeld⸗ 
ätze gehen die 1 noch auseinander, indem die Einen durch ein 
4 Schulgeld das Inſtitut auch dem weniger Bemittelten zugänglich ge⸗ 
macht ſehen, die Anderen aber, ſoweit es möglich, ſchon von vornherein die 
laufenden Ausgaben durch das Schulgeld gedeckt wiſſen wollen, damit nicht 
bei Zuſchuſſen don Seiten der Stadt auch der Unbemittelte, der fein Schul: 
Kr in den Stabtjchulen ohnedies zablt, zu Gunſten der Bemittelten zur Unter: 


zo 


—n 


. 


u. 


Er — 


Die hieſigen Schulverhältniſſe!] geben 


altung der Anſtalt mit herangezogen werden dürfe. Daß das betreffende 
nititu 8 5 mit der Stadtſchule verbinden laſſe, wird zugegeben, indem ja 
nach den Zielen die geſammte Anlage des Unterrichtsplanes in beiden An⸗ 
ſtalten eine verſchiedene iſt, wenn auch die Meinung ihre Vertreter findet, daß] 
die erſten Elementarkenntniſſe bei Aufnahme der Schülerinnen in die höhere 
Töchterſchule vorausgeſetzt, d. h. vorher in der Elementar⸗ oder Bürgerſchule 
erworben werden 8 Sebenfale werden ſich dieſe und ähnliche Diffe⸗ 
renzen der 1 5 bald ausgleichen, ſo daß bei nochmaliger Vorlage der 
Angelegenheit in der Stabtberorbneten:Berfammlung die e Erledigung 
erwartet werden kann. — Schließlich ſei noch des 


ch midt'ſche 
Boat, das feine Schüler für das 


uſtituts 


mnafium, die Realſchule, das Cadetten⸗ 
ps ꝛc. vorbereitet und in der Ben | feines Inhabers eine tüchtige Lehr: 
kraft beſigt. Dieſe 1 55 wird inſofern ebenfalls eine Aenderung erfahren, 


als der Stundenplan fi vollſtändig einer Trennung der Schüler nach ihren 
Alters⸗ und en oungöftufen anschließen wird. Dann ſoll es nicht mehr 
für ſtatthaft erachtet werden, daß kleine Augen ‚auch die Töchterſchule befuchen, 
— Allen dieſen Punkten in ber | ferer Schulverhältniſſe it von 
Herrn Regierungs⸗ und Schulrath Ranke In Liegnitz, der vor acht 1 
die genannten Anftalten einer Reviſion unterzog de angelegentlichſte 
mer! amkeit geſchenkt worden. 
= Ohlau, 11. Dezember. (Ber chiedenes.] Wegen der wiederholten 
8 80 ung einiger hier neu gewählter Rathmänner ſeitens der Regie⸗ 
rung hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung bei dem Herrn Ober⸗Präſiden⸗ — 
ten der Provinz Recurs eingelegt, von dem man ſich jetzt um jo eher den ge⸗ 
wünſchten Erſelg verſpricht, da nach der Erklärung des Herrn Miniſters des 
nnern das der Regierung 8 n en milder als zeit⸗ 
er gehandelt werden dürfte. — Eventuell ya man bie Beſtätigung bei 
dem Herrn Miniſter ſelbſt nachzuſuchen. Ein früheres Recursgeſu + das 
Ober⸗Präſidium in dieſer Angelegenheit war erſt nach Ablauf der vorgeſchrie⸗ 
benen 4wöchentlichen Bräcufofrit angebracht und deshalb ohne Weiteres zu⸗ 
rückgewieſen worden, in Folge deſſen eine Neuwahl vorgenommen werden 
mußte, die wiederum und eu einſtimmig auf De: von der Regierung m 
beftätigten früheren Gewählten fiel. — Seit dem 23, v. Mts., wo der letzte 
Cholera⸗Fall in Broſewitz Er Sn ift die Cpidenie im hieſigen Kreiſe 
als erloſchen zu betrachten. Die Krankheit trat in 53 Ortſchaften mehr oder 
weniger auf und forderte ihre Opfer. — Erkrankungen kamen im Ganzen 
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1115 vor, von denen 603 mit tödtlichem Ausgang. In der hieſigen Stadt 
herrſchte die Epidemie vom 12. Auguſt bis 24. October, während welcher“ 
Zeit 370 Erkrankungs⸗ und 196 Todesfälle vorgekommen ſind. — Vor eini⸗ 
gen Tagen verſtarb hier die älteſte Perſon, der 1769 geborene Veteran Carl 

Schott, der zuletzt im Lützowſchen Freicorps die Feldzüge mit ar — 
Unſere Stabtbebdreen, beſchäftigen gegenwärtig wichtige Angelegenheiten. 
handelt ſich um Regulirung der hieſigen Brauhausſache und der Schiesbaus⸗ 
fee ai In beiden Fällen it man einer gütlichen Auseinanderſetzung 

chen den 5 ie Theilen nahe gekommen und dürfte die definitive 

Regelung nächſtens zu erwarten fein. Die Brauhausſache ſoll dadurch 
geregelt werden, daß die gegenwärtige Stadtbrauerei, die zwar der Stadt ge⸗ 
bört, wovon das Nutzungsrecht aber den Beſitzern brauberech igter Häufer 
zuſteht, nach Ablauf der gegenwärtigen Pacht meiſtbietend verkauft und der 

Erlös unter beide Theile nach einem noch näher zu beſtimmenden Satze ber: 
theilt werden ſoll. — Die Schießhaus⸗ ⸗Angelegenheit, bezüglich deren zwi⸗ 
ſchen der Stadt und der Schützengilde dieſelben Vethälinſſe wie bei der 
Stadtbrauerei obwalten, fol dadurch gelöft werden, daß die Schützengilde für 
Abtretung ihres Nießbrauchs von der Stadt durch eine beſtimmte jährliche 
Summe entſchädigt wird. Sobald namentlich die letzte Angelegenheit gere⸗ 

Dei erwartet man, daß ſeitens der Stadt für Hebung des Schießhaus⸗Eta⸗ 

büſſements etwas Ordentliches gethan werde. Man ſpricht unter Anderem 
von Erbauung eines größeren Concertſaales und Herſtellung eines directen 
Verbindungsweges von der Chauſſee nach dem Schießhauspark. Außer dieſen 
Regulirungsſachen iſt es die Schule n⸗ „ die noch manche Be⸗ 
rathungen und Beſchlüſſe nöthig machen dürſte. Die Ausſchreibung der 
— Lehrkräfte für das zu errichtende Progymnaſium (Rector mit 800 

Thaler und freier Wohnung, Prorector mit 700 Thaler erſter und zweiter 
Op: mit je 600 Thaler) konnte bis jetzt noch nicht erfolgen, weil die Ge⸗ 
nehmigung der Aufſichtsbehörde dazu noch nicht eingegangen iſt. Wie wir 
ER ſollen noch einige Anforderungen ſaltens der Auſſichtsbehörde gemacht 
worden fein, nach deren Erfüllung id nach Erledigung noch einiger Vor: 
fragen, die Genehmigung wohl za viiwarten iſt. Ein fernerer Gegenſtand 
eingehender Berathung iſt die Unterbringung einer 3. Escadron (der neu zu 
formirenden öten), wodurch die Ausführung verſchiedener Baulichkeiten nöthig 
werden wird. Auch die Verlegung des Wiebmarktes und Regulirung des 
Schloßplatzes wartet noch der Erledigung, da die dieſerhalb gepflogenen Ver⸗ 
handlungen bei Ausbruch des Krieges a gebrochen werden mußten, jetzt aber 
wohl wieder aufzunehmen ſein dürften. 


—r, Namslau, 10, Bender, [Feſtmahl. — Auffindung heid⸗ 
niſcher Begräbnißſtätten. — Criminalig.] Gelten fand ſeitens der 
Stadt und des Kreiſes Namslau die feſtliche Bewirthung unſerer Garniſon, 
der 4. Escadron des 2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiments (Nr. 8), ftatt, die 
bei deren Einzuge wegen der damals hier graſſirenden Cholera unterblieben 
war. Im militäriſch decorirten Saale des Gaſthefes „Zum Schützenhauſe“ 
fanden ſich um 2 Uhr die ſtädtiſchen und Civil⸗Behörden, viele Bürger und 
die Herren Kreisſtände ein. Die Herren Offiziere unſerer Garniſon, zu denen 
noch die Herren Regiments. Commandeure, der Adjutant, ſowie die Herren 
Rittmeiſter der 1., 2. und 3. Escadron als Ehrengäſte geladen waren, wur⸗ 
den beim Eintritt in den Saal dom Feſt⸗Comite empfang en, mit Muſik be 
grüßt und zur Tafel geleitet. Den erſten Toaſt brachte Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Major v. Buſſe aus Polniſch Marchwitz auf Seine Majeſtät den 
König aus, welchem Toaſte auf den Kronprinzen, die preußiſche Armee ꝛc. 
folgten. Das Feſtmahl gab einen abermaligen Beweis von dem guten Ein⸗ 
vernehmen, in welchem hier Militär und Civiliſten leben, und verlief in der 
ungetrübteſten Heiterkeit, die ſelbſt durch Herrn Rittergutsbeſitzer Baron von 
Oblen aus Reichen nicht geſtört wurde, der beim Toaſt auf unſer ſiegge⸗ 
kröntes Heer eine „gewiſſe Partei“ erwähnte, die gegen die Heeres⸗Re⸗ 
organiſation geſtimmt. Das hierüber ſofort laut werdende allgemeine 
Murren, in welches ſelbſt ſeine Geſinnungs⸗Genoſſen einſtimmten, wird 
dem Herrn in Bezug auf ſein Verhalten wohl Aufklärung verſchafft haben. 
Die Toaſte auf Seine königl. Hoheit den Kronprinzen und auf den früheren 
an iments⸗Commandeur, Herrn Oberſt von Cranz, wurden telegraphiſch 

Berlin geſendet. Am Diner nahmen 86 Perſonen Theil; während deſ⸗ 
ſelben muſicirte die ſtädtiſche Kapelle. Die chsch der Mannſchaften 
der Escadron fand um 6 Uhr im Saale des Gaſthofes „Zur goldenen Krone“ 
ſtatt. Nach derſelben war Ball, auf dem die Herren Offiziere erſchienen und 
bei dem die braven Krieger ſich bis tief in die Nacht hinein amüfirten. — 
Auf dem erſt ſeit 6 Jahren beſtehenden evangeliſchen Kirchhofe zu Strehlitz, 
bieſigen Kreiſes, ſtieß der Todtengräber beim Gräbermachen auf eine Menge 
beduic e Steine und fand unter denſelben aus Thon geformte 
heidniſche Urnen. Eine derſelben iſt noch vollſtändig erhalten; fie 
hat kaum zwei Zoll Durchmeſſer und iſt ſehr zierlich geformt. Die anderen 
drei Urnen ſind von verſchiedener Größe und Form, aber leider meiſt 
beſchädigt. Eine derſelben ſieht or wie ein kleiner breiter Topf aus und 
hat einen Henkel zum Anfaſſen. Durch Herrn Paſtor Snay iſt Anordnung 
getroffen worden, daß der Wbt wenn er wieder auf heidniſche Stein⸗ 
gräber ſtöͤßt, dann behutſamer nach den Urnen ſucht. — Der Bernhard Gaw⸗ 
litta aus Schwirz, hieſigen Kreiſes, der bereits wegen Diebſtahls eine zwei⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe in . verbüßt, hat in der Mollſchen Gerberei in 
Brie gearbeitet und ſich am 27. v. M. von dort unter Entwendung von 
ein Paar Stiefeln — m Sei dieſer Zeit iſt er im Ohlauer, Brieger und 
auch im hieſigen Kreiſe umhergezogen und hat ſich unter Vorzei Wale von durch 
das Ortsgericht zu Schwirz auf den Namen eines „Johann Walek“ ausge⸗ 
ſtellten Vermiet Rene an circa 30 verſchiedene Orte vermiethet und überall 
das Miethgeld in Empfang genommen. An einigen Orten hat er auch gleich⸗ 
Ks eine Dienſtmagd vermiethet und für fie unter Zurücklaſſung eines FR eine 

oh. Hantke lautenden Vermiethsſcheines das 3 erhoben. Ja, Gawlitta 
hat ſeine Frechheit ſoweit getrieben, daß er bei einigen Dienſtherren als Magd 
erſchien und ſi als ſolche vermiethete. Er trug dann zur weiblichen Klei⸗ 
dung einen um die Stirn Heil bes mit Sammtband umwundenen Zopf von 
lachs und den hinteren Theil des Kopfes in ein Tuch eingehüllt. Bei dieſer 
Betrügerei iſt ihm ſein mädchenhaftes Aussehen zu Hülfe e gekommen. Am 

d. M. iſt Gawlitta in Damnig, hieſigen Kreiſes, verhaftet und dem Ge⸗ 
dit übergeben worden. Die Vermiethungsſcheine ſind natürlich alle falſch, 
von ihm jelbit geſchrieben, mit nachgemachten Unterſchriften verſehen, und es 
iſt ihnen das Gemeinde⸗Siegel von Schwirz beigedrückt, welches Gawlitta ſich 
ſelbſt in Kreide grabirt und welches man bei ihm vorgefunden hat. 


[Notizen aus der Provinz.] t Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ be 
richtet, ſei an den Abgeordneten Herrn v. Carlowig auch aus Sachſen eine 
Anfrage gerichtet worden, ob er vielleicht geneigt ſei, ein Mandat in Sachſen 
für den norddeutſchen Reichstag anzunehmen. Herr v. Carlowitz ſoll aber 
mit dem Bemerken abgelehnt haben, daß er ſchon einem preußiſchen Wahl⸗ 
kreiſe (Görlitz) 1 1 ſeine Wahl geſichert erſcheine, eine bindende Zu⸗ 
ſicherung gegeben habe. 

+ Sagan. Am 10. Morgens gegen 5 Uhr wurde in der Richtung auf 
Sorau zu ein anſcheinend beträchtliches Feuer wahrgenommen. — Seit eini⸗ 
gen Tagen bewegen ſich dichte Schaaren wilder Gänſe in der Richtung 
nach Süden. Erfahrungsmäßig kann dies als ein Zeichen herannahenden 
Froſtwetters angeſehen werden. 

Glatz. Die „N. Geb.⸗Ztg.“ berichtet unterm 10. d. M.: „Der Sieb⸗ 
nate und Schleifer Grittner, hier in der boͤhmiſchen Straße im Haus⸗ 
mann ' ſchen Hauſe wohnhaft, ein dem Trunk ergebener Menſch, welcher na⸗ 
mentlich feine Frau auf eine brutale Weiſe behandelt und bereits oft mit der 
. zu thun gehabt, iſt am geſtrigen Tage mit dem Weber 

Schulz, welcher in dem genannten Hauſe eine Stiege höher wohnt, in Streit 
gerathen. Wahrſcheinlich hat der Schulz im Haufe Ruhe ſchaffen wollen. Bei 
Anke Wortwechſel hat der Grittner dem Schulz mehrere Stiche in die linke 

Bruſt beigebracht und den linken Oberarm aufgeſchlitzt. Der Verwundete, 
an deſſen Aufkommen gezweifelt wird, wurde Abends gegen 6 Uhr durch den 
Polizei⸗Commiſſarius e und Polizei⸗Sergeant Hauſchild nach dem ſtädti⸗ 
u Hoſpital geſchafft; gleichzeiti ig f fand euer 3 — des Grittner ſtatt. 

Außerdem hat der Verbrecher au dem Schuhmacher Wanke, in dem⸗ 
ſelben Hauſe wohnhaft und cent ht Aube zu ftiften, eine ſchwere 
2 In al beig fees und den Sohn des Wanke eicht am Arm verwundet. 

In Folge dieſes Vorfalls hatten ſich mehrere Hunderte von Perſonen vor 
dem bezeichneten Hauſe verſammelt, welche nicht übel Luſt zu haben a 
an dem Verbrecher beim Transport nach dem Gefangenenhauſe Lyn 1 0 
zu üben, wenn, um dem vorzubeugen, nicht ſeitens der Polizei für eine M 
litarescorte gelorat worden wäre. Daß der berbeigerufene Arzt durch den 
Verbrecher ebenfalls inſultirt worden iſt und ohne den Schutz der Polizei 


leicht Gefahr hätte laufen können, wird nicht überraſchen.“ 
7G ͥͤ ³˙¹ AA A WALTER WETTER TT SE AT 


Haudel, Gewerhe und Ackerbau. 


Breslau, 12, Dez. [Börſe.] Im Allgemeinen war die Börſe unver⸗ 
Anden, nur N ee Mas ein Sn gt Umfap ſtatt. * ir 
actien Anleihe 51 1860er e 62 
77% bez. Wensch Sienkahnnlen Tat. A. und 0 119 "a were 
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Br., 


burger 142% Br, 7. d p b 51% Br., Oppeln⸗Tarnowitzer > 
eiſſe⸗Bricger — Warfhausfdiener 8171 Br. Amerikaner 75 . 6b 
und Br. Schleſ. ankverein 113% Gld. 9 31—30% Said 
rg * — Br. Schleſ. fandtriefe 86 Gld. uc Bapierge 
6 — 12 Dezbr. [Amtlicher F 
Kleeſagt, rothe, unverändert, ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13% —14% 
Thlr., feine 16—18 Thlr., hochfeine 1819 Thlr. pr. Ctr., — Kleeſaat, 
weiße, ſtill, ordinäre 18—20 an mittle 22—23%% Thlr., feine 25—27 
* 4 1 en Thlr. pr. 
gen (pr. 2000 Pfd.) feſt, — 2000 Ctr., pr. Dezember 52 / —53 bis 
52% Wk. bezahlt, Hezember⸗Januar 52 Thlr. Br., June Februnr 51 Thlr. 
Br., Fedruar⸗Mär; —, März⸗April —, pri: Mat 49% Thlr. bezahlt und 
Gld., Mai⸗Juni 50 Thlr. Br. 
Beizen pr. 2000 Pfd.) gefl. — Ctr., pr. Dezember 72 Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 Pin.) get, — Ctr., pr. Dezember 48 ½ Thlr. Br. 
a. (pr. 2000 Pin.) get, — Ctr., pr. Dezember 43 Thlr. Br. 
aps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, yr. Dezember 97 Thlr. Br, 
Rüböl (pr. 100 Pfd.) matter, gek. 100 Ctr., loco 12% Thlr. Br., 155 
Dezember 12% Thlr. Br., 12 Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 11%, Thlr. B 5 
Januar⸗ Februar und Februar-März 11% Tele . März⸗April —, April⸗ 
Mai 11% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 1170 Thlr. B 
Spiritus wenig verändert, get. — Quart, 55 15% Thlr. Gld., 15% 
Thlr. Br., pr. A5 15% Wir. Gld., Dezemder⸗Januar 15% Thlr. Gi, 
Januar⸗Februat 15% Thlr. bezahlt, ‚Februar ür — März⸗April —, April 
Mai 16% Thlr. bezahlt, Gld. und Br., Mai⸗Juni 
Zink ſeit letzter Notiz 6 Thlr. 16 Sgr. bis 6 Wir. 17 Sgr. bezahlt. 
Die Börſen⸗ommiſſton. 


[Submiſſionen.] Abeiniſche Eiſenbahn. Anfertigung von 50 Stück 


einfachen Rechtsweichen, 40 Stüd einfachen Linksweichen, 20 Stück ern 5 


W Weichen, 8 Stück dreiſtelligen Weichen. Termin in Köln: 
ezember 

Thüringiſche Eiſenbahn. Lieferung des zum Betriebe der Werkſtätten 
der Thüringiſchen und Werrabahn pro 1867 erforderlichen Stab⸗ und Gußei⸗ 
ſens des Eiſen⸗, Meſſing⸗ und Weißblechs, des Drahtes und der Meſſingſiede⸗ 
— — Termin in Erfurt: 20 Dezember. j 

Thüringiſche 8 Lieferung der für das Jahr 1867 für die 
Thürin A und Werrabahn erforderlichen anderweitigen Werkſtatts⸗ und Be⸗ 
triebs⸗Materialien, Eiſen, Stahl, Kupfer, Blech, Draht und Siederohre. Ter⸗ 
min in Erfurt: 20. Dezember. 

Königlich Württembergische Staatsbahnen. Lieferung von 200,000 
doll: ⸗Centner Schienen, 3000 Zoll⸗Centner Unterlagsplatten, 70 Zoll⸗Centner 
Laſchen, 1000 Zoll⸗Centner Laſchend olzen und 5000 Zoll⸗Centner Hakennägel. 
Von dieſen Materialien iſt die Hälfte bis Octoher 1867, die andere Hälfte bis 
Juni 1898 frei auf eine der Wuürttembergiſchen Eiſenbabn⸗ Stationen zu liefern. 

ermin in Stuttgart: 20. Dezember. 

Niederländiſches Ministerium des Innern in Haag. Lieferung von 
2 Looſen Eiſenbahnſchienen mit Verbindungsitüden (appareils de joint) jedes 
Loos von 5000 Tonnen (à 1000 Kilogramm), und von 25 Tonnen elſerner 
Nägel (chevilles). Termin in Haag: 19. Dezember. 


Berlin, 10. Dezember. [Der Vieb markt verlief heute für alle 
Viehgattungen zu gedrückten Preiſen, da die Zutrifften zu reichlich an den 
fr eee waren und die ſchlechte Witterung das Verkaufsgeſchäft 
ſehr beſchränkte 

An Schlachtvieh waren auf den Markt zum Verkauf angetrieben: 

1759 Stück Hornvieh. Primawaare ließ ſich nur mittelmäßig verkaufen, 
für mittel und ordinaire Waare waren ſehr ſchwer Käufer zu finden; von 
den beſten ſchwerſten Ochſen gingen ca. 200 Stück nach Hamburg und wurde 
der Markt von der Waare nicht geräumt. Für 1. Qualität wurden 16 bis 
17 Thlr., für 2. 13 — 14 Thlr., und für 3. 8—9 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht gewährt. 

3914 Stück Schweine. So deprimirt wie heute wickelte ſich das Ver⸗ 
kaufs⸗Geſchäft ſeit langer Zeit nicht ab, und nur für feinſte mecklenburger 
Waare zeigte ſich Begehr; ſonſt für die untergeordneten Qualitäten machte 
ſich nur wenig Nachfrage bemerkbar, und es blieben daher auch bedeutende 
Beſtände am Markte; die beſte feinſte Waare wurde mit 16 Thlr., mittel mit 
1 a und ordinäre mit 11 bis 12 Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchge⸗ 
wicht beza 

3550 ed Schafe. Gegen vorwöchentlich war die Zufuhr gegen 1600 
Stück ſtärker auf den Markt angetrieben, und mußten ſich die Preiſe 
gegen die letzten Notirungen bedeutend reduciren, ſo daß annehmbar der 
Kopf ca. 15—20 Sgr. weniger galt; 50 7 55 Fleiſchgewicht von der ſchwer⸗ 
955 Qualität 0 den Preis von 8 Thlr., und 40 Pfd. Fleiſchgewicht 


6 Thlr. 
609 Stuck Kälber, die nur fehr mittelmäßige Preiſe erzielten. 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 11. Dezember. [Handwerker⸗ Verein.] Der g geſtrige 4 
Abend brachte uns, dem Programme gemäß, einen Vortrag Dr. Stein“s 
und hatten ſich in Erwartung deſſen die Zuhörer wieder beſonders zahlreich 
eingefunden. Der Redner fuhr in ſeinem früheren Plane fort, * ſto⸗ 
ache Skizzen aus dem vorigen Jahrhundert“, als nothwendige Grundlage 
eines tieferen Verſtändniſſes der franzöſiſchen Revolution zu zeichnen, denn 
nur die Geſchichte der Vergangenheit lehrt un ae Greigni e berſtehen. S 
ergebe ſich aus der Geſchichte Frankreichs im 17. und 18. Jahrhundert, da 
und warum gerade Frankreich mit ſeinen Inſtitutionen, Verhältniſſen, geſell⸗ 
ſchaftlichen und privaten Laſtern der Boden ſein konnte und mußte, au dem 
ſich das Drama der Revolution entwickelte und. abſpielte. Freilich h 
anderwärts, namentlich auch in Deutſchland, gerade in der Zeit des franz 85 
ſiſchen Einfluſſes am Hofe Ludwigs XIV. und feiner Nachfolger an fi 9 
Regenten, an Tyrannen, an Willkür und Sittenverderderbniß keinen 
gegeben. Dem Herzog von Würtemberg und ſeiner Maitreſſe Fräulein 
v. Grävenitz örtlich und geiſtig verwandt war die Wirthſchaft des Mark⸗ 
grafen, von Baden: Durlad, der auf feinem Schloſſe Solitude die Armee 
riedrichs II. nachäffte oder perſiflirte, durch feine weibliche Garde uniformirter, 
Tags erercierender, Abends ſingender und tanzender Mädchen. Auch wo das Trei⸗ 
ben dieſer kleinen Despoten Entrüftung erregte, konnte ſich dieſelbe mann keiner Re⸗ 
volution concentriren, das Volk entbehrte deren nothwendigſte Grundlage in 
der Bildung und dem Bewußtſein eines einheitlichen Seh 
Deutſchland war damals jo glücklich, mehr als 300 Herrſchern 
daneben zählte es 72 freie Reichsſtädte, nebſt etwelchen dito 
die erſt im Anfang dieſes Jahrhunderts von den Nachbarn zum Theil aufge: 
faugt wurden. Der eine deutſche Staat aber, der bereits eine ſtaatliche 
heit darſtellte, der preußiſche, war, obwohl unter Friedrich Wilhelm II. 
von Mitleidenſchaft bon der allgemeinen zen 901 frei geblieben, denn - 
auf einem N Standpunkt. Nur Frankreich bot die nolhwendige — 
aa und fein Volk das Gefühl einer geſchloſſenen Nationalität, welche aus 
dem Schooße der dort e Gegenſätze die Revolution gebären mußte. 
Einer dieſer Gegenfäge offenbarte ſich einerfeit in dem Streben nach abſoluter 
Freiheit des Denkens von allen Feſſeln des Glaubens und andererſeits einem 
Hange nach dem . Myſtiſchen, das nicht nur in m 
reich, ſondern auch in Deutſchland die Gemüther beſeelte. Ein Bei⸗ 
fiel aus Deutschland bot die Gräfin von Koſel, die, im „Koſel⸗ 
thurm“ in Stolp eingeſperrt, nicht kirchlich fromm ward, aber ſich 
dem Nyftieiemus ergab, Gegenſtände reſp. Grundlagen die er Stim⸗ 
wann waren die Kabbala, eine myſtiſche Zahlentheorie, Br g zur 8 
er Lebensſchialſale benutzt und meiſt von jadiſchen Gel — 5 betrieben, d 
Auffnung des Lebens⸗Elixirs und des Steins der Weiſen. Merkwardſg 
waren ſeine Beſtrebungen in demſelben Jahrhundert, 1710 einen Leſſing, Leibni 
Kant, Voltaire, Rouſſegu, Friedrich II. und Joſeph II. erzeugte und krach 
Leute wie Schröpfer, Caſanova, St. Germain und Caglioſtro hervor ö — 
Die Naturwiſſenſchaften waren eben noch in ihrer Kindheit und boten der un⸗ 
elöſten Räthſel viel, wie dem Betruge einen weiten Spielraum, dem die 
Rotiei, der die heutigen Mittel der Entdeckung, Telegraphie, Eiſenbahnen, 
noch fehlten, noch nicht gewachſen war. Freilich darf ſich auch unſer Fahre 
‚hundert noch gar nicht fo ſehr überheben, wenn es ſich an die Manie = \ 
Tiſchrückerei, der Geiftertlopferei und Home erinnert, da wir ihr Weſen bei 
uns treiben ſahen. — Dr. Stein ging nun zur Charakteriſtik jener drei 
— Gauner über, Casanova, St. Germain und Caglioſtro, von 
denen der Erſte, der Geiſtreichſte, in ſeinen durch Profeſſor Barthold in 
Greifswald fait durchweg als hiſtoriſch wahr befandenen „ gr eine ſehr 
ſchätzenswerthe Schilderung feiner Zeit hinterlaſſen hat. St. Germain, wahr⸗ 
n ein elſaſſiſcher Jude, Namens Simon Wolff, hielt ſich ander dem 
Namen Graf Mont a Graf Rajosti, Chevalier v. Schöning an vielen Höfen 
Paris z. B.) und in Schleswig auf, unter dem Vorwand: „Die 
ein Leben zu verlängern“, zu lehren. Sein Gedächtniß war bedeutend, er 
annte die größten 


rectalitäten der Geſchichte, die ihm bei der Erzählung f 0 
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einer angeblichen Lebensſchickſale ſehr zu ſtatten kam. So hatte er angeblich 

eſus gekannt, dem Concil zu Nicaea beigewohnt (325 n. Chr.), und mit Heinrich IV. 
bon Frankreich, Kaiſer Carl V. und den Reformatoren geſprochen, und war 
dabei nicht gealtert, hatte ſtets noch den Anſchein eines rüſtigen Sechzigers. 
Er ſtarb um 1795. Cag lioſtro (der „Groß⸗Kophtha“ Goethe's, der Gei⸗ 
ſterſeher Schillers), urſprünglich Joſ. Balſamo aus Palermo, wurde von 
einen Anhängern vielfach verehrt und ſpielte gleichfalls eine große Rolle in 
der — 2 Geſellſchaft, bis er durch Cardinal Roh an, den er in 
Straßburg kennen gelernt, nach Paris kam, nebſt der Gräfin La⸗ 
motte in die berüchtigte Halsbandgeſchichte verwickelt, verhaftet und aus 
Frankreich verbannt wurde. Sein Ende fand er (angeblich 157 Jahre 
alt) durch die Inquiſition, auf dem päpſtlichen Fort Leon im Jahre 
1795. Auch ſeine Beſtrebungen, Künſte und Vorſpiegelungen galten 
beſonders der Kunſt, das Leben zu verlängern, durch ein Mittel materia 
prima, welches er dem Betreffenden nach und unter verſchiedenen die de e. 
reichte. Wohlleben, Glanz, Ruhm und Gewinn ſcheinen bei ihm wie bei ſei⸗ 
nn Geſinnungsgenoſſen Motive zur That geweſen zu fein. Hiermit ſchloß 
Dr. Stein die „Schattenſeiten des 18. Jahrhunderts“, deſſen „Lichtſeiten“ er 
päteren Vorträgen vorbehielt, in denen er das Hervorbrechen der Ideen der 

reiheit, der Gleichheit vor dem Geſetz und der Civiliſation zu 76 verhieß. 


3 folgte eine kurze Fragebeantwortung, an der Lit. Krauſe, Zeichnen⸗ 


lehrer v. Kornatzki und Lindner theilnahmen. Erſterer erörterte die Haupt: 
Faden des Nationalökonomen Malthus, ſie als menſchen⸗ und volks⸗ 
eindlich charakteriſirend und auf irrthümlicher Anſchauung beruhend. Ein 
Fragezettel enthielt einen Dank an die Vergnügungs⸗Commiſſion. 

—* Breslau, 12. Dezember. [Die Vorträge, ] welche alljährlich für 
wohlthätige Zwecke in der Eliſabet⸗Gemeinde veranſtaltet werden, erfreuen ſich 
auch diesmal gewohnter Theilnahme, und jo dürfte ſich wiederum ein nicht 
unanſehnlicher Ertrag für die armen Nothleidenden ergeben. 

r. Dr. Grünhagen über die älteſten kirchlichen Gründungen Breslau's, 

dem er nächſt den verſchiedenen Bauperioden des hieſigen Doms und der 
Heinen Martinikirche beſonders die Stiftungen des Peter Wlaſt und ſeiner 
47 77 behandelte. Dahin gehören das ehemalige Vincenzkloſter und die 

ichgeliskirche, welche etwa an der Stelle des gegenwärtigen Neubaues 
geſtanden, die Sandkirche nebſt Kloſter, die Adalbert⸗ oder Dominicanerkirche 
und, wie man glaubt, auch das Aegidikirchlein, meiſt noch im romaniſchen 
Style des 12. Jahrhunderts ausgeführt, und in den urſprünglichen Bauten 
nicht mehr vorhanden, von denen indeß manche werthvolle Reſte, wie das an 
der 4 uleie angebrachte Portal, das bekannte Relief in der Sand⸗ 
kirche, Wlaſt's Gemahlin und Sohn darſtellend, und mehrere anderweitig ver⸗ 
wendete Ornamente erhalten ſind. Im Uebrigen verwies der Vortragende 
auf die mit Abbildungen erläuterten culturgeſchichtlichen Schriften, darunter 
die im Trewendt ischen Verlage erſchienenen Abhandlungen des Dr. Luchs 
über romaniſche und gothiſche Bauwerke Schleſiens, welche unter den Ans 


weſenden circulirten. 
Brieflaſten der Redaction. 
Herrn D. W. in Breslau: kann nur gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionskoſten aufgenommen werden. 
Herrn X. in Sohrau O)/ S.: desgleichen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 12. Dez. Die „Preſſe“ vernimmt, daß der Bruch zwiſchen 
der Pforte und Griechenland unvermeidlich geworden ſei, auf den joni⸗ 
ſchen Inſeln herrſche bedenkliche Gährung und auf Cephalonia ſeien 
ſchwere Ruheſtörungen vorgefallen. [Wiederholt] (Wolff's T. B.) 

Rom, 11. Dez. Das päpſtliche Zuavenregiment iſt eingetroffen. 

Am Morgen rückten die letzten Franzoſen aus. In Civita⸗Vecchia iſt 
ein amerikaniſches Kriegsſchiff eingelaufen. 

Wiederholt. (Wolff's T. B.) 

Paris, 12. Dez. Der „Moniteur“ veröffentlicht den Geſetzentwurf 
der Armeereorganiſation, übereinſtimmend mit dem von den Zeitungen 
gebrachten Andeulungen. Aus Mexico meldet der „Moniteur“ vom 
9. November, daß Maximilian nach Orizaba gegangen ſei, nichts thuend, 
woraus weitere Entſchlüſſe folgen. Die Bewegung der Franzoſen voll- 
zieht ſich ohne ernſte Zwiſchenfälle. [Wiederholt.] (Wolff's T. B.) 

Berlin, 12. Dezbr. [Abgeordnetenhaus] Der Etat der Tele⸗ 
graphen⸗Verwaltung wird genehmigt. v. Unruh beantragt namens der 
Commiſſton, den Plan, die Parlamentshäuſer auf dem Platze der Por: 
zellanmanufactur aufzubauen, abzulehnen und die Regierung aufzufordern, 
einen anderen Platz ausfindig zu machen, bis dahin das jetzige Haus 
durch Ankauf des Nebenhauſes zu erweitern. Der Handelsminiſter er⸗ 
ſucht, die Abſtimmung auszuſetzen. Die Regierung werde nächſtens die 
Sache erwägen. Die Vergrößerung des gegenwärtigen Hauſes mäülffe 
jedenfalls bis zum 1. October 1867 eintreten. Die Verlegung der 
Porzellanmanufactur ſei nothwendig, wofür 100,000 Thlr. als erſte 
Rate zu bewilligen ſeien. Der Miniſter bittet, dieſe Bewilligung von 
der Beſchlußfaſſung über das Parlamentshaus zu trennen. 

Nach längerer Debatte lehnte das Haus die Ausſetzung der Beſchluß⸗ 
faſſung über die Anträge der Bau⸗Commiſſion ab, nimmt die betreffen⸗ 

den Commiſſionsanträge an und lehnt die 100,000 Thlr. für Verlegung 
der Porzellanmanufactur ab. 

Etat des Bergweſens. Hammaacher belobt die Verwaltung, empfiehlt 
die Annahme des Etats und bezeichnet es als wirthſchaftliches Ver⸗ 
brechen, falls die Regierung die Saarbrücker Steinkohlengruben an eine 
Privatgeſellſchaft verkaufen ſollte. Der Handels miniſter theilt die Anficht 
des Vorredners und verheißt die baldige Einführung der Berggeſetze in 
die neuen Landestheile. 

Virchow will nicht, daß der Staat die Gruben in den Händen be⸗ 
balte. Der Etat wird bewilligt. Nach der General⸗Debatte über den 
Eiſenbahn⸗Etat wird die Sitzung geſchloſſen. 

Die „Kreuzztg.“ hoͤrt, daß der Verfaſſungs⸗Entwurf des nordbdeut- 
ſchen Bundes im Miniſterium des Auswärtigen vorläufig feſtgeſtellt und 
den Reſſortminiſtern mitgetheilt ſei. Die definitive Feſtſtellung erfolgt 
im Miniſterconſeil. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 12. Dezbr. Die „Prov.⸗Corr.“ hofft, die in Hannover 
ergriffenen Maßregeln werden zur eindringlichen Mahnung und Warnung 
dienen und die Anwendung voller Strenge nicht nöthig fein, wozu 
nöthigenfalls die Regierung entſchloſſen if. Bei der Schlußberathung 

des Budgets iſt zu erwarten, daß das Abgeordnetenhaus einige Be⸗ 
ſcchlüſſe, deren Aufrechterhaltung das Staats-⸗Intereſſe beeinträchtigen 
würde, zurücknehmen wird. Der König gewährte die Ausdehnung der 
Amneflie, wodurch die Conceſſion nach dem Verluſte wegen Preßver⸗ 
gehend durch die Bezirksregierungen dem § 1 des Preßgeſetzes gemäß 
wleder hergeſtellt wird. 

Nach der „Nordd. A. Z.“ beginnen die Verfaſſungs⸗Berathungen 

den 15. Dezember. Bismarck und Savigny vertreten Preußen. 
(Wolff's T. B.) 
8 Kaſſel, 12. Dez. Der Regierungspräſident Möller und der aus 
Kaſſel abreiſende General v. Werder erhielten geſtern in Würdigung 
ihrer beſonderen Verdienſte um die Stadt durch eine Deputation des 
Stadtraths und Bügerausſchuſſes die Diplome als Ehrenbürger. 
Konſtantinopel, 11. Dez. Die Pforte erlangte von den auf die 
Lostrennung Bulgariens abzielenden Plänen und Agitationen Kenntniß. 
Von der Agitationdpartei wurden Abramovich aus Galatz und Dimi⸗ 
traſti aus Tultſcha als Candidaten für das künftige bulgariſche Wahl⸗ 
fürſtenthum aufgeſtellt. (Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
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' Berliner Börfe vom 12. Dezbr., Nachm. 2 Uhr. [(Schluß⸗Courſe.] 
HBergiſch⸗Märkiſche 154. Breslau⸗Freiburger 142%. Neiſſe⸗Brieger 102%, 
Keoſel Oderberg 51. alizier 85%. Kölns Diinden 149%. Lombarden 
105%. Mainz Ludwigshafen 181%. Friedrich⸗Wiherms⸗Nordbahn 80%, 
Odberſchleſ. Lit. A. 176. Oeſterr. Staatsbahn 106. Oppeln ⸗Tarnomitz 
755. Rheiniſche 117. Werſchan⸗ Mien 614. Pormſädter Credit 84. 
Disconto⸗ 


Geſtern ſprach] Früh 


Pommerzig, ſowie über Rothenburg und Croſſen zum Anſchluſſe an die 
hier einmündende Bahn von Halle nach Guben feſtgeſetzt worden iſt. 


wird dieſe Bahn⸗Anlage durch die Anforderungen des großen Verkehrs 
nothwendig geboten. 


len, und die günſtige Rentabilität — des aufzuwendenden und auf 14% 
Millionen Thaler feſtgeſetzten Bau⸗Capitals hat auf Grund eingehender 
gründlicher Ermittelungen, wie der hierüber gegebene beſondere Bahn⸗ 
Proſpect ergiebt, außer Zweifel geſtellt werden können. 


andern Hälfte in Stamm⸗Prloritäts⸗Actien aufgebracht werden. Vom 
Tage der Einzahlung ab werden die Erſteren mit vier, die Letzteren 
mit fünf Procent verzinſt, und dieſe genießen dadurch ein Vorzugsrecht 
vor den Stamm-Actien, daß dieſelben auch nach Beendigung der Bau: 
zeit vorweg den Anſpruch auf dieſen höheren Zinsſatz behalten. Es iſt 
jedoch eine Feſtſetzung dahin vorbehalten worden, daß die Stamm⸗Prio⸗ w 
ritäts⸗Actien gekündigt und allmälig eingezogen werden dürfen, fo daß 
nach deren gänzlicher Tilgung die Inhaber der Stamm⸗Actien, welche 
f zuſammen nur die Hälfte des Bau⸗Capitals bilden, ſämmtliche Ueber⸗ 
Commandit 694 tinte de 31%, ee eich. rec Atiten 57 J. ſchüſſe nach Verhältniß ihrer Antheile erhalten. 


3268 


4 K proc. Preuß. 
Anl. 98%, National⸗Anl. 51. 
Silber⸗Anleihe er Looſe 37%, © 

54%, Ruſſ. 1866er Anleihe 87. 
noten 80%. Oeſterr. Banknoten 77%, Hamburg 2 M 
3 Monate —. Wien 2 Monate 77. Warſchau 
9050 —. e eee Schatzobligationen 62. 

e 


Wien, 12. Dezember. [Schluß⸗Courſe.] 5% Metalliques 57, 60, 
National: Anlehen 66, 50. 1860er Looſe 81, —. 1864er Looſe 73, 50. © 


Looſe 62%. 1864 


redit⸗ 
Actien 151, 40. Nordbahn 152, 20, Galtser 218, 75. Boöhmiſche Weſtbahn 
157, 50. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 206, 20. Lomb. Eiſenbabhn 205, 25. 
London 130, —. Kaſſenſcheine 192, 50. Napoleonsd'or 10, 37. Paris 
51, 65. Hamburg 97, 25. 

Petersburg, 11. Dezbr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſelcours auf London 
3 Monate 31% d., dto. auf Hamburg 3 Monate 28%, Sch., dto. auf Amſter⸗ 
dam 3 Monate 157 Ct., dio. auf Paris 3 Monate 334% Cts., dio. auf 
Berlin 3 Monate —. 1864er Prämien⸗Anleihe 111%. 1866er Prämien⸗An⸗ 
leihe 106. Imperials 6 R. 18 Kop. Gelber Lichttalg (alles Geld im Voraus) 
Gelber Lichttalg (mit Handgeld) 50%. Gelber Lichttalg loco — In 
Folz Odeſſaer Kauforders Anfangs feſt. Schluß flau. 

erlin, 12. Dezbr. Roggen: gedrückt. Dez. 55%, De 55%, 

A br. 54%, April⸗Mai 52. — Rüböl: flau. Dez.⸗Jan. 12%, April⸗ 
Mai 12. — Spiritus: flau. Dez. 15 , Dez.⸗Jan. e ebr. 15%, 
April⸗Mai 16%. (M. Kurnil's T.⸗B.) 

Stettin, 12 Dezbr. (Telear. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
feſt, vro Dez. 82. Dez.⸗Jan. 82. lahr Yu — Roggen weichend, 
oro Dez. 53. Dez.⸗Jan. 53. Frühjahr 52%. — Berite, geſchäftslos, pro 
Frühjab! — — Hafer, pro Frühjahr 30 bez. — Rüb hl unverändert, pro 
Dez.⸗Jan. 12. April⸗Mai 12%. — Spiritus matter, pro Dez. ⸗Jan. 
15%. Frübj. 16. 


Inſerate. 


—— — — 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im November 1866 für 14,332 Perſonen und 
329,690, Ctr. Güter und Extrgordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung 31,345 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 
8 im Monat November 1865 nach 


erfolgter Feſtſtellung incl. Extraordinarien . 21,0968: 7 —ͤ—.ç 
Im Monat November 1866 mehr 10,249 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. 

Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. October 
2886: it.. 299) . 
mithin bis ult. November 1866 mehr . . . 33,169 Thlr. 16 Sgr. — Pf. 


Warſchau⸗Wiener 8 


Einnahme pro November 186 1865. 
Vorläufige Ermittelung e 
Aus dem Perſonen⸗Verkehr 60,685 SR. 78 Kp. 53,754 SR. 87 Kp. 
Aus dem Güter⸗Verkehr 144,009 „ 91 „ 5 „ 03½ „ 


11,070 „ 88 „ 


177,909 SN. 73%, Ay. 
37,973 SR. 50% gi 


Verſchiedene Einnahmen 11,187 „ 60 
Summa 215,883 SR. 29 

Mithin pro 1866 me 

Einnahme vom 1. Januar bis ult. Novbr. 1866: 1,953,988 SR. 21½ „ 
1865: 1,795,961 „ 15 


Mithin pro 1866 mehr 158,027 SR. 09% Kp. 
1865. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn. 
f Einnahme pro November 1866. nz 
Vorläufige Ermittelung Definitive Feſtſtellung 
13,296 SR. 25 Kp. 12,090 SR. 91 
Aus dem Güter⸗Verkehr 34,477 „ 67 9,972 „ 5 
Verſchiedene Einnahmen 15,060: „ „ „ 14,140) - „ba, 
Summa 63,334 SR. 33 Kp. 46,203 SR. 69% Kp. 
Mithin pro 1866 mehr 17,130 SR. 63% , 


Einnahme vom 1. Januar bis ult. Novbr. 1866: 447,406 SR. 627 
zu 3 i 1865: 408488 „ 6 % 4 


Mithin pro 1866 mehr 38,918 SR. 00% Kp. 


Märkiſch⸗Poſener Eisenbahn. 


Durch die Allerhoͤchſte Cabinets⸗Ordre vom 20. April 1864 iſt die 
Anlage der Eiſenbahn von Frankfurt a. O. über Schwiebus nach Poſen 
mit einer Abzweigung von Bentſchen über Züllichau und Croſſen nach 
Guben genehmigt worden. 

Die feſtgeſtellte Bahnlinie ſchließt ſich in Poſen an die Bahnhofs⸗ 
Anlage der Stargard⸗Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft an und 
nimmt von da ihre Richtung in möglihft gerader Linie über Buk und 
Neu⸗Tomysl nach Bentſchen. Unter Errichtung eines großen Bahnho⸗ 
fes daſelbſt, wird die Bahn von hier aus über Schwiebus, Sternberg 
und Reppen nach Frankfurt a. O., und mit dem Oder⸗Uebergange ſüͤd⸗ 
lich von der Stadt behufs Anſchluſſes an die königliche Niederſchleſiſch⸗ 
Märkifche Bahn geführt, während die Fortſetzung der Bahn nach Gu⸗ 
ben, von Bentſchen aus über Züllihau, mit dem Oder⸗Uebergange bei 


L 


Aus dem Perſonen⸗Verkehr 


7 


Abgeſehen von mannigfachen provinziellen und localen Rückſichten 


Dieſelbe ſtellt ſich 
1) in der Linie Poſen⸗Guben als das unentbehrliche Glied einer 
großen Verbindungskette dar, welche, ſoweit ſie neu ſich einfügt, von 
Koͤln anfängt und, über Kaſſel, Halle, Guben, Poſen nach Thorn 
beziehungsweiſe Warſchau gehend, in Petersburg ausmünden wird, 
auf der Strecke von Halle bis Kaſſel bereits im Bau begriffen 
iſt und auf der Strecke von Guben nach Halle von der Magde⸗ 
burg⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ausgeführt und vorausſichtlich 
gleichzeitig mit der Poſen⸗Gubener Bahn eröffnet werden wird; 
der Weg von Warſchau bis Köln wird dadurch um 
etwa 30 Meilen abgekürzt. 

2) In der Linie von Poſen nach Frankfurt iſt dieſelbe bei einer 
Abkürzung von 6 Meilen die directe Verbindung beider 
Städte und für die Verbindung Polens und Rußlands mit 
Berlin und Hamburg als dringend geboten erkannt worden. 

3) Auf der Strecke von Zällichau bis Croſſen iſt dieſelbe zur 
Aufnahme der längſt proſectirten Bahn von Liegnitz über Glogau, 
Neuſalz nach Grünberg deſtimmt, welche die nothwendige Fort⸗ 

ſetzung und Ergänzung der Breslau⸗Freiburg⸗Frankenſtein⸗Liegnitzer 
Bahn bildet und für die Weiterführung der Niederſchleſiſchen Koh⸗ 
len von der größten Wichtigkeit und als ein dringendes Bedürf⸗ 
niß von der Staats⸗Regierung anerkannt iſt. 

Das ganze Bau⸗Unternehmen hat eine Ausdehnung von 36% Mei⸗ 


Das Bau⸗Capital ſelbſt ſoll zur Hälfte in Stamm⸗Actien und zur 


Kp. geſtaltung des Vaterlandes vertreten ſoll. 


gabe des Friedens. Und dieſe 


den Schlachtfeldern ſo 
Parlaments zu 


ſind, die erfolgreiche 
unterſtützen und das 
Augen zu verlieren; Männer, die den Parteihader der letzten Jahre vergeſſen 
und mit voller Kraft bereit find, der Verwirklichung der neuen ſchöpferiſchen 
Gedanken, die in unſer politiſches Leben eingekehrt, ſich zu weihen. 


der 
mein bekannt iſt; 
in Exinnerung gebracht. 


10 
Reihenfolge zu erfolgen, 
Samilienbegräbnißfte 


Die Ausführung des ganzen Unternehmens ift ſoweit geſichert, daß 
unter Anrechnung der bereits erlangten Actien⸗Zeichnungen nur noch der 
Actienbetrag von 2,700,000 Thaler zu placiren bleibt. 

Das unterzeichnete Gründungs⸗Comite, welches aus den gewählten 
Vertretern der betheiligten Kreiſe und Städte unter dem Vorſitze Sr. 
königlichen Hoheit des Fürſten zu Hohenzollern ⸗Sigmarin⸗ 
gen gebildet worden iſt, hat deshalb 

die Herren F. W. Krauſe u. Co., Bankgeſchäft in Berlin, 
die Sächſiſche Bank zu Dresden in Dresden, 

die Allg. Deutſche Cre dit⸗Anſtalt in Leipzig, 

den Herrn L. A. Hahn in Frankfurt a. M., 

den Herrn L. Mende in Frankfurt a. O., 

den Herrn S. H. Hahlo in Kaſſel, 

den Herrn Reinhold Steckner in Halle a. S. 
ermächtigt, die Placirung des gedachten Actien⸗Betrages zu bewirken — 
die zur Sicherheit der Zeichnungen erforderlichen Anzahlungen in Empfang 
zu nehmen und über ſolche Interimsquittungen auszustellen, welche dem⸗ 
nächſt durch die in den Geſellſchaftsſtatuten vorgeſchriebenen Quittungs⸗ 
bogen, beziehungsweiſe nach erfolgter Vollziehung gegen die ausgefertig⸗ 
ten Actien umgetauſcht werden ſollen. 

Die Zinszablungen erfolgen außer an der Kaſſe der Geſellſchaft bei 
den vorſtehenden Inſtituten und Bankhäuſern. 

Berlin, im November 1866. 

Das Gründungs⸗Comite für die Poſen⸗Frankfurt a. O. 
reſp. Gubener Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung fordern wir hierdurch 
zur Betheiligung an dem Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Unterne mithmen 
dem Bemerken auf, daß wir 

1,000,000 Thlr. Stammactien à 80 Proc., 
1,700,000 Thlr. 5proc. Stamm : Prioritäts : Actien 
a 95 Proc. 
erlaſſen. Bei Zeichnung von Actien find fofort 10 Proc. baar oder 
in Cours habenden Efſecten zu deponiren. Die Verzinſung der baa⸗ 
ren Einzahlungen mit 4 Proc. bei den Stamm⸗Actien und 5 Proc. 
bei den Stamm ⸗Prioritäts⸗Actien beginnt mit dem Tage der Einzah⸗ 
lung. Vollzahlungen ſind ſtatthaft. Nach erfolgter totaler Zeichnung 
obiger Actien wird ſolche geſchloſſen. 
Die Sächſiſche Bank zu Dresden in Dresden. 
Die Allgem. Deutſche Credit⸗Anſtalt in Leipzig. 
L. A. Hahn in Frankfurt a. M. 
L. Mende in Frankfurt a. O. 
S. H. Hahlo in Kaſſel. 
Reinhold Steckner in Halle a. S. 
F. W. Krauſe u. Co., Bankgeſchäft in Berlin. 


Aufruf. 

Die Wahlen zum Norddeutſchen Parlament ſtehen vor der Thür und es 
ift nothwendig, fi ſchon jetzt auf dieſelben vorzubereiten. Zum erſten Male 
wird jeder Staatsbürger Preußens und der mit ihm verbündeten Staaten in 
den Stand geſetzt, ſelbſt und ohne Vermittelung von Wahlmännern, den Mann 
ſeines Vertrauens zu bezeichnen, der ihn bei der Berathung über die Neu⸗ 
6 l. So ſchwierig es iſt, für jeden 
Wahlkreis den Mann zu finden, der mit der Befähigung zu dem hohen Be⸗ 
rufe eines Abgeordneten den Vorzug verbindet, von der Geſammtheit der 
Wähler hinreichend rg zu werden, bon jo unermeßlicher Wichtigkeit iſt 
es, dieſen Schwierigkeiten bei Zeiten entgegenzutreten. 

Die Geſchichte hat mit lauter, vernehmlicher Stimme, wie fie ſelten zu 
thun pflegt, dem deutſchen Volke durch die großen Ereigniſſe des abgelaufenen 
Sommers den Weg bezeichnet, den es zur Größe, zur Macht zu gehen hat; 
ſie hat ein Ende gemacht allen Verſuchen, ein einiges Deutſchland anders als 
unter preußiſcher Führung und unter Ausſchluß Oeſterreichs herzustellen; fie 
hat ihren Wahlſpruch gefällt zu Gunſten der Beſtrebungen derer, welche ſchon 
eit dem Frankfurter Parlamente es als die Vorbedingung einer Wiedergeburt 
eutſchlands betrachteten, daß die Vertretun 
und Frieden in den Händen des Hauſes Hohenzollern lege. 

Allein das Glück der Schlachten konnte nur die Hinderniſſe einer geſun⸗ 
den Staatsbildung aus dem Wege räumen; den Neubau aufzuführen, iſt Auf⸗ 
€ ) ufgabe verlangt Männer von hoher Einſicht 
und Hingebung. Schmerzliche Opfer hat der ruhmreiche Krieg, als wir unjer 
Alles freudig an unſere Ehre ſetzten, N ſollen dieſe Opfer nicht ver⸗ 
geblich gebracht ſein, ſoll nicht dereinſt vor dem Richterſtuhle der Geſchichte 
das Blut der Gefallenen die Ueberlebenden verklagen, ſo muß das, was auf 
herrlich eingeleitet wurde, in den Berathungen des 
J gutem Ende durchgeführt werden. 

Zu dieſem Zwecke müſſen wir Männer wählen, welche feſt entſchloſſen 
olitik, welche uns bis hierher vorwärts geführt, zu 
reihbare nicht über dem Wünſchenswerthen aus den 


[4595] 


der Nation nach außen in Krieg 


etzt gilt es, mit raſchem Entſchluſſe, die für den neu zu bildenden nord⸗ 


deutſchen Bundesſtagt gewonnenen Grundlagen unerſchütterlich feſtzuſtellen, das 
mit wir gerüſtet e wenn die Mißgunſt der Feinde Deutschlands uns 


ochtenen Siege bringen will; die an ſich hoch berechtigten 


ch, Rittergutsbeſizer, auf Wäldchen. Frhr. 


v. Vinck 
Wachler, Kreisgerichts⸗Director, Breslau, ber 


Werther, 


tft 
au . 
Netergubeſ, maß ſelwitz. Winkler, Rittergutsbeſ., auf Schönfeld. 


. Bekanntmachung. 
Vielfache in jüngfter Zeit vorgekommene Ordnungswidrigkeiten führen zu 
Annahme, daß die Begräbnißordnung vom 18. November 1851 nicht allges 
es werden daher die nachfolgenden Beſtimmungen hiermit 


1) Die 1 haben auf allen Beerdigungsplätzen in 838 
eine Ausnahme hiervon iſt nur dann geſtattet, wenn 

en vorhanden ode: angekauft worden find. = 

2) Es darf in eine Grabjtelle niemals mehr als eine Leiche gelegt 


4) Bei Gräbern für Kinderleichen iſt die Größe des Sarges maßgebend 
die obige Beſtimmung. 


5) Zwiſchen den Gräbern muß ſowohl in der Länge als in der Breite ein 
Raum pon wenigſtens einem Fuß frei bleiben. 5 

6) Die Eröffnung eines Grabes, in der Abſicht, die Grabſtelle zu Beerdi⸗ 
gungen wieder zu benutzen, darf erſt nach Verlauf von 20 Jahren erfolgen. 

7) Uebertretungen dieſer Beſtimmungen werden mit Geldbuße bis zu 
10 Thalern oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe belegt. 
Da die Auftechthaltung der Ordnung auf den Kirchhöfen einen weſentlichen 
Einfluß auf die Geſundheits⸗Verhältniſſe der Stadt ausübt, wird Jeder⸗ 

mann hierdurch aufgefordert, Uebertretungen dieſer Ordnung zur Anzeige zu 

bringen. Breslau, den 10. Dezember 1866. 12544 
Der königliche Polizei⸗Präſident. 


Freiherr von Ende. 


In der Beilage vom Sonntag den 9. November befindet ſich ein Aufſatz, 
betreffend den Beſchluß der Stadtverordneten wegen Beihilfe der Commune 
zur Herſtellung einer Chauſſee von Reichthal nach Kempen. 

Es iſt darin rühmend anerkannt, daß die Stadtverordneten in wohlerwoge⸗ 
nem Intereſſe dieſe außerordentliche Beihilfe nur dann zu bewilligen befchlofien, 
wenn die alte directe Straße über Lenka ausgebaut werde, dagegen eine ſolche 
verweigere, ſobald die Chauſſee den projectirten Umweg über Laske und 
Strenze nähme. a i 

Zur richtigen Würdigung dieſer Angelegenheit muß denn doch Folgendes 
derichtigend mitgetheilt werden. . 5 
„Die Verlängerung der Giesdorf⸗Reichthaler Chauſſee hat für den Kreis 
Ser en Nutzen nicht, da derſelbe einen Verkehr nach Kempen 
nicht hat. 

Dagegen hat der Kreis Kempen, welcher darauf drängt, daß eine chauſſirte 
1 zwiſchen Kempen und Namslau in Folge des Baues der Rechten⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn hergeſtellt werde, deshalb in erſter Linie, die Städte 
Reichthal und Namslau in zweiter Linie ein beſonderes Intereſſe an dieſem 
Cbauſſeebau, da der Verkehr ſich in beiden Städten nicht unbedeutend heben 


ird. 
Das letztere haben die Stadtverordneten durch die eventuelle Bewilligung 
der außerordentlichen Beihilfe auch anerkannt. 5 

Es iſt nun nicht recht verſtändlich, weshalb die Verſammlung durchaus 
auf einer Linie beſteht, die den Städten entſchieden nur den Verkehr der Stadt 
Kempen zuführen würde, da dieſelbe nur die Colonie Lenka als einzig be⸗ 
wohnten Ort unmittelbar berührt, ſonſt aber nur durch Wälder führt. 

Der Kreis Kempen hat nun in feinem wohlverſtandenen Intereſſe dieſe 
Linie vollſtändig bei Seite geſetzt und beabſichtigt, die Chauſſee, allerdings mit 
einem Umwege von nahe % Meilen, über bewohnte Ortſchaften und bedeu⸗ 
tende Güter zu führen, wie es die Herrſchaften Laske und Strenze mit den 

ebengütern und dem naheliegenden Pomianh find, 

Es wird durch dieſe Linie den Städten des Namslauer Kreiſes daher neben 
dem Verkehr der Stadt Kempen auch ſolcher aus den obengenannten Ort⸗ 
ſchaften zugeführt, der um ſo größer ſein wird, da neben dem Bedarf an 


Kohlen der Verbrauch an Kalke in ſehr bedeutender fein muß, da auf der Herr⸗ 


ſchaft Strenge, beiſpielsweiſe anzuführen, allein mehrere 1000 Morgen Wald⸗ 


5 * Acker gemacht worden und auf dieſen Neuländereien der Kalk bekannt⸗ 
e 


ne nicht unbedeutende Rolle ſpielt. 

Die Befürchtung, daß wegen des 4 Meilen betragenden Umweges der 
Verkehr nach Namslau aus der Stadt Kempen ein weit geringerer als auf 
der graden Linie ſein würde, muß unbegründet erſcheinen, da 
mer der sur Anhaltepunkt auf chauſſirtem Wege zur Eiſenbahn fein wird 
und Au 2 Meilen näher als wie Oels iſt. 

er 
Frachtverkehr an Kohlen und Kalt von dort wird ſtets von Namslau nach 


dem Kempener Kreiſe gehen, indeß der Perſonenverkehr nach Breslau, gleich. 


viel auf welcher Linie die Chauſſee geführt wird, wie die Kempener ſelbſt er: 

ren, ſtets über Oels gehen würde, da das Sahrgelb des Omnibus nach 
Oels nur 20 Sgr., über Namslau incl. Eiſenbahn aber wenigſtens 25 Sgr. 
betragen würde, wenn es nicht gelingen ſollte, mit der Eiſenbahn⸗Direction 
ein Abkommen dahin zu treffen, daß dieſelbe für Omnibus⸗Reiſende aus Kem⸗ 
pen einen erniedrigten Fahrpreis von Namslau nach Oels bewilligte. 

Abgeſehen aber davon, daß, wie wohl klar hier dargethan, ein größerer 
Verkehr über Laske und Strenze für die beiden Städte zu erwarten, ſo iſt 
doch ſchließlich dagegen nichts 1 machen, wenn der Kempener Kreis ſeine 
Sonder⸗Intereſſen wahrt und auf der oben genannten Linie beſteht. 

Ob es daher im wohlverſtandenen Intereſſe der Namslauer Stadtverord⸗ 
neten gelegen, ſich auf eine Linie zu capriciren, die nicht gebaut wird, muß 
dem Ermeſſen anheimgeſtellt werden. 


[6373] 


amslau im=] $ 


t. 
Perſonenverkehr nach und von Oberſchleſien, hauptſächlich aber der f 


Am 9. d. M. wurde unſere theure, 


3269 


Die Wahl, ob den Verkehr aus dem Kempener Kreiſe ſich ganz von Nams⸗ 
lau zuwenden, oder die, wenn nun einmal die Anſicht vorherrſchte, ob mit 
einem geringeren aus Kempen vorlieb zu nehmen, war die Cardinalsfrage, 
und die Entſcheidung lautete dahin, dann lieber gar keinen. 5113] 


Für Mund⸗ und Robnfcantheiten Plomtiren von Zähnen 


und Anfertigung von Gold: und Vulcanikgebiſſen bin ich täglich 
Vorm. v. 10—12, Nachm. v. 2— 4 Uhr zu ſprechen und in dieſen 
Stunden auch für andere Krankheiten zu conſultiren. (6415 
= 
prakt. Arzt, Wundarzt, 
Dr * E. Schiller, Geburtshelfer und Zahnarzt, 
ECC ³⅛WA ðͤ cc TER 


Nikolaiſtraße 69. 


Krieg und Sieg! 


Zu Weihnachten empfohlen: 
Der Krieg der Preußen und Baiern im Sommer 1866. 
Militäriſches Geſellſchaftsſpiel für die kleine Welt. Preis 25 Sgr. 
Voll heiteren Scherzes und ſprudelnder Laune, auf einem ganz neuen Ge⸗ 
8 die munterſte Unterhaltung für Winterabende. Splendide 

usſtattung. 

Vorräthig in der Schletter'sehen Buchhandlung (H. Skutsch) in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 16—18. N [5109] 


ve 


m 
Im Verlage der Buch- und Musikalien-Handlung 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferſchmiedeſtraße 13, Schuhbrüche 27, 


erschieu soeben: 


Ein Fels im Meer, 


Gedicht von R. Lindenberg, 
für Männerchor mit Begleitung von Blech- 
Instrumenten 


componirt und 


der Königl. Preussischen Armee | 


ewidmet von 
Wilhelm Tschirch. | 


& Op. 64. 8 
| Partitur mit untergelegtem Clavierauszuge und Singstimmen 12% Sgr. 
Singstimmen apart 5 Sgr. 


| In demselben Verlage erschienen: [5102] 
) Metiner, Carl, Op. 13. Drei patriotische Lieder ! 

(Männersang, Männerwort, Männerliebe. Dem Könige, Seid f 
einig, einig, einig!) für vierstimmigen Männerchor, Partitur und 
Stimmen 17% Sgr. Stimmen apart 10 Ser. 


. AA ee 


Dank: und Anerkennungsfchreiben 
aus Perlin. 


Fortwährend eingehende Urtheile über die nerven⸗ und magenſtärkenden 
ohann Hoff ſchen Malz⸗Heilfabrikate: Malzextract⸗Geſundheitsbier, Malz⸗ 
Geſundheits⸗Chocolade zc. Herrn Hoflieferanten Johann Hoff hier, Neue⸗ 
Wilhelmsſtraße 1. — Berlin, den 1. November 1866. Vor einigen Wochen 
erhielt ich Ihr vortreffliches Malzertractbier, das mir ärztlich wegen eines 
Bruſt⸗ und Magenleidens angerathen war. Mit größter Freude und 
Dankbarkeit kann ich Ihnen melden, daß ich nach ſo kurzem Gebrauche ſchon 


ute 


die vortrefflichen Wirkungen verſpüre, ich fühle mich bereits bedeutend 
ekräftigt und finde auch, daß ſich meine große Magenſchwäche um Bier 
es vermindert bat. — Was mich aber noch beſonders erfreut, iſt der 
Umſtand, daß mein altes gutes Mamachen, welche an bedeutender Nerven⸗ 
ſchwäche leidet, durch den Genuß dieſes Fadrikats eine fo erſichtliche Beſ⸗ 
ſerung von ihrem Leiden merkt, daß ſie auch ferner fortfahren wird, Ihr 
Malzbier zu gebrauchen. Ich erſuche Sie daher, mir wiederum von em 
vorzüglichen Malzextract⸗Geſundheitsbier zu ſenden. — Ihre ſchon jo allge⸗ 
mein vom Publikum belobte Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade hat mir gleichfalls 
die ganz vorzüglichſten Dienſte geleiſtet. 
= Elsner, königl. Polizei⸗Secretär, Köpnickerſtr. 123. 
Das polytechniſche Bureau in Breslau ſchreibt vor einigen Ta durch 
den Herrn Vorſteher Dr. Werner: „Das Hoff ſche Matzertract⸗Geſund its⸗ 
bier, wie auch die anderen Hoff ſchen Malz⸗Heilnabrungsmittel, Mal und⸗ 
heits⸗Chocolade, Bruſtmalz⸗Bonbons ꝛc. find im chemiſchen Laboratorium einer 
genauen chemiſchen Analyſe unterworfen worden. Es iſt gefunden, daß alle 
— — ee ſich zum Sera für ee * — — cc 
ordentlich eignen, indem die darin enthaltenen Beſtandtheile wirklich hö 
nahrhaft und leicht verdaulich ſind.“ a R 
Dr. Werner, Vorſteher des polytechniſchen Bureaus zu Breslau. 
Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 
kannten Johann Hoff'ſchen Malzſabrikaten: Malzextract⸗Geſundheits⸗ 
bier, Malz⸗Geſundheits⸗Chocolade, Malz⸗Geſundheits ⸗Chocoladen⸗ 
Pulver, Bruftmalz-Zuder, Bruſtmalz⸗Bonbons ꝛc., halte ich ſtets Lager. 


[5006] Eduard Groß 
in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Bei dem herannahenden Weihnachtsfeſte erlaube ich mir darauf aufmerkſam 
zu machen, daß vorſtehende Fabrikate ſich zu Weihnachtsgeſchenken ganz vor⸗ 
zuͤglich eignen und zwar ſowohl für Geſunde als für Kranke. O. 


50 gute Briefbogen und 50 gute Couverts mit engliſcher Buntpräpims 


für nur 25 Sgr., in höchſt ſauberer Ausführung, empfiebli die [51 
Papierholg.: J. Bruck, Schweidnitzerſtr. 5. 


E Sie freundlichſt, mir noch 2 Flaſchen von dem Hauſchild'ſchen 
9 a Poſtvorſchuß zu re Der Nachwuchs iſt viel ſtärker 


geworden, ſo daß ich jetzt nicht mehr fürchte, eine kahle Stelle zu rg 


hätte ich den Balſam nicht gebraucht, fo wären bei dem maſſenkaften A 
fallen meine Haare längſt alle fort. Es iſt eine ausgezeichnete Erfindung, die 
jedem Profeſſor alle Ehre gemacht hätte. 5 ei 

Berlin. Max Wehner, Hötel de Russie. 

Gegen bei der hieſigen preußiſchen Poſt eingezahlte 2 Thaler bitte ich 
Sie, mir noch 2 Flaſchen Hauſchild'ſchen Haarbalſam zukommen — laſſen. 
Obgleich ich erſt ſeit Ende Auguſt mit dem Gebrauche dieſes Balſams 
angefangen, bin ich doch dadurch ſchon jetzt von dem fo läſtigen Schinn⸗ 
übel gänzlich befreit, an dem ich ſchon Jahre lang gelitten habe. Meine 
auch ſo lange ſchon haarloſe Platte beginnt ſich auch ſchon mit ganz zartem 
jungen Haarwuchs wieder zu bedecken, und habe ich daher die feſte Hoffnung, 
meinen jngendlichen Haarwuchs wieder zu bekommen, obgleich ich ſchon in dem 
Alter von 49 Jahren mich befinde. Achtungs voll 

Wilhelm John, 


Hamburg. Catharinenkirchhof Nr. 9. 


D auſchild'ſche Haarbalſam iſt ſtets echt vorräthig in ganzen 
glaſchen 1% K. halben Fl. à 20 Sgr. und Vierte taschen a 10 em 
(Broſchüre von Dr. Otto gratis), im General⸗Depot für Schleſien: 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 
Neumarkt 42. 


Jul. Kratze Nachfolger in Leipzig. [5129] 


bt len ſich: 
3 Noe Boe = 


m. 
Siegfried Mannaberg. 
odz. — Breslau. 


Verwandten und Freunden die Mittheilung 
unſerer heutigen Vermählung. 
reslau, den 9. Dezember 1866. 
o Lauterbach. [5115] 
Joſephine Lauterbach, geb. Bourgarde. 


Die Verlobung unſerer Tochter Alwine 
mit Hrn. Max Benjamin aus Berlin be⸗ 
ehren wir uns, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 

gebenſt anzuzeigen. [1012 

tnowig, den 11. Dezember 1866. 
J. Grünfeld nebſt Frau. 


Alwine Grünfeld, 
Max Benjamin, | Verlobte. 
Tarnowitz. Berlin. 


Am 7. Dezember d. J. wurde meine m 
Clara, geb. Feuſtel, von einem derben Jun⸗ 
gen glücklich entbunden. 5104] 

Berlin, ven 8. Dezember 1866, 
Dr. Wilhelm Zietzki. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heut Mittag 12 Uhr wurden wir durch die 
glüdliche Geburt eines Sohnes erfreut. 
Breslau, 12. Dezember 1866. [6682] 


N. Schefftel 
Jeanette Schefftel, geb. Alexander. 


Heute Vormittag 8 Uhr wurde meine ges 
liebte Frau — geb. Meyſel, von 
em munteren Knaben glücklich entbunden. 
Dies beehrt ſich allen Verwandten und 
eunden ergebenſt anzuzeigen. 5131] 
Bernſtadt i. Schl., 11. Dezember 1866. 
Ifidor Vertun. 


In unſerem großen Schmerze um ſtllle 
Xhelinahme bittend, machen wir Verwandten 
und Freunden biermit die traurige Anzeige, 
unſere innig geliebte Gattin, Tochter, 
eſter, Schwiegertochter und Nichte Jenni 
Wohlauer, geb. Schleſnger, geſtern Abend 
8% Uhr, nach achttägigem Krankenlager in 

olge der Entbindung in einem Alter von 

Jahren und 8 Monaten ſanft verſchieden ist. 

Dit gebe ihr Frieden und uns Troſt! 

Breslau, 12. Dezember 1866. 

[5132] Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet am 13. d., Mittags 
2 Uhr, att. Trauerhaus: Zwingerſtr. 8. 


N Leiden ſtarb heute Abend unſere 
lebe Heine Geckeud in Alter von 5 Monaten. 


11. Dezember 1866. [6662] 
Ereslau, 1. Adolf Koepke, 
Anna Koepke, 
geb. Stolpe. 
Todes ⸗ Anzeige. [6679] 


eute Nachmittag ſtarb nach kurzem, ſchwe⸗ 
— Laden 7 Ber Sohn, Gatte, Bru⸗ 
der und Vater, der Brauermſtr. Carl Stantke. 
Dies allen ſeinen Freunden und Bekannten 
zur Nachricht. 
Dplau, den 11. Dezember 1866, 
Die Hinterbliebenen. 


Dommak im 77. Leb 


Mutter und Großmutter, die verwitwete Frau 
Johanna Amende, geb. Köhler, von ihren 
mehrjährigen, ſchweren, in Gottergebung ge⸗ 
duldig ertragenen Leiden im 69. Jahre durch 
einen ſanften Tod erlöſt. Dieſe Nachricht für 
Verwandte und Freunde ſtatt 1 


eldung. 0 
Myslowitz, den 11. Dezember 1866. 
Dr. Amende, 
im Namen der Hinterbliebenen. 


[6684] Todes⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlummerte geſtern Abend 10 Uhr, nach 
langem Leiden, unſere innig geliebte Tochter, 
Schweſter und Schwägerin, 408 Hoppe, 
in dem Alter von 22 Jahren 10 Monaten, 
ſanft und gott ergeben, in ein beſſeres Jenſeits. 

Dies zeigen Verwandten und Freunden, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt an: 

Neuhaus b. Patſchkau, den II. Dezbr. 1866, 

A. Hehe und Familie. | 


Fomilien-Nahrichten. 
Verlobungen: Frl. Cathinka Wernicke 
mit Hrn. Fabrikbeſ. Claus Micheels in Ber⸗ 
lin, Frl. Magda Schumann mit Hrn. F. von 
eg daſ., Frl. Selma Künſtler in 
ottbus mit Hrn. Franz Trübenbach in 
Oederan. 5 Ren 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Wilh. Zietzki 
in Berlin, Hrn. Ch. Fuchs dal., Hrn. Bernh. 
Arnheim das., Hrn. Franz Keiper daſ., . 
5 Andree in Deſſau, eine Tochter Hrn. 
„ Metzenberg in Berlin, Hrn. Ad. F. Wies⸗ 
mann daſ., Hrn. A. Seidel in Dalldorf, Hrn. 
Max Stern in Berlin. 
Todesfälle: Frau Friederike nun d. 
Marie Caroline Ilgner, geb. inge, daf, 
1 aner, geb. Zingler, daſ., 
Hr. M. Roehl das., Hr. Otto Friedrich daf. 


Breslauer Theater (Gartenſtraße 19). 
Donnerstag, den 13. Dezbr. 56. Vorſtellung im 
Abonnement von 60 Vorſtellungen. um 
zweiten Male: „Humor verloren, Alles 
verloren.“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
5 0 ride von E. Jakobſon. Muſik von 
oſſenberger. 3 
Freitag, den 14. Dezbr. Bei aufgehobenem 
bonnement und erhöbten Preiſen. Siebentes 
Gaſiſpiel des Fräul. Aglaja Drgeni, vom 
80 Hoftheater in Berlin, und des Hrn. 
Robinfon. „Der Barbier von Sevilla.“ 
Komiſche Oper in 3 Akten von Roſſini. 
(Rofine, Frl. Orgsni.) 

Medicinische Section. 
Freitag, den 14, Dezbr., Abends 6 Uhr: 
I) Herr Medieinalrath Prof, Dr, Spiegelberg: 

a. Demonsiraticn eines schräge vereng- 
ten Beckens mit Geburtsgeschichte, 
b, Dritter Fall von Oyariotomie. 
2) 1 Davidson qun.: Ueber einen Fall 
von Jeterus gravis einer Sch n. 
3) Herr Stabsarzt Dr. Jany: . 
Fall von acuter syphilit. Augen- und 
Gehirn-Entzündung. [5120] 


Herrn Lieutenant Köpke erſuche freundli 
mich zu beſuchen. [6659] 8 Er 


IV. Lecture litteraire. 


Breslauer Orcheſter⸗Verein. 


Ce Jeudi 13. Dez. à 7 b.: Jean Jacques] Den geehrten Abonnenten zur Mittheilung, 


Rousseau. — Billets: Hainauer. 
[6667) Ernst Knobloch, auteur, 


Programm 
für das Concert zum Beſten armer 
Kinder im Saale des Hötel de Silösie, 
Donnerstag, den 13. Dezember, 
Abends 7 Uhr. 


1) Duverture zur Oper: „Die luſtigen Wei⸗ 


ber von Windſor“ von Nicolai, ausge⸗ 
führt von der Springer ſchen Kapelle 
unter Leitung a Jian F. Enns. 
2) a. Barcarole,“ .. ano comp. u. vorgetr. 
von Hrn. Pianiſt Friedr. 
b. Etude, Mann aus +48 
3) a. „Grillen“, Lied von Robert von 
Hornſtein, 5 
b. „Die Nachtigall“, ruſſiſches Volkslied, 
vorgetr. von der königl. Hofopern⸗ 
ſängerin Fräul. Aglaja Orgeni 
aus Berlin. 
Fantaſieſtück für Waldhorn mit Beglei⸗ 
tung des Pianoforte von C. Schnabel, 
83 von den Herren Heinsdorf und 
C. Schnabel. 
a. „Der Miſſionär“, Lied von C. 
Schnabel 


abel, 
b. Humoriſtiſches Lied von demſelben, 
vorgetr. von Herrn Prawit. 
Clavier⸗Concert in C-moll von Beetho⸗ 
ven mit Begleitung des Orcheſters, vorgetr. 
von Fräul. Cornelia Scherbel: 
a. Allegro (Cadenz von Carl Reinecke). 
b. Adagio. 
ce. Allegro eon brio. 6 
7) „Trompeters Klagelied“, für Tenor und 
obligate Trompete von Schnabel, 
en von den Herren Preiß und 
ne. el, 
‚Die Forelle‘, Transſcription eines Schu: 
bert ſchen Liedes für Pianoforte von Stephen 
Heller, vorgetr. von Fräul. Cornelia 


Scherbel. 1 

NB. Die Liederbegleitung übernimmt Herr 
Carl Schnabel, die Direction des Clavier⸗ 
Concerts Herr Ober⸗Organiſt Carl Hen Ag 

Den Verkauf der Billets beſorgt Herr Jul. 
8 Schweidnitzerſtcaße 52. Numerirte 

itze a 15 Sgr., Stebvlätze à 7% Sgr. 

Das Comite. 15053 


reine Concert⸗ Saal 


— 
= 


2 
— 


6 


— 


8) 


Weiß - Gatten). 


Heute Donnerstag, den 13. Dezember; 


11. Abonnements - Concert 


der Breslauer Theater⸗Kapelle, 
unter Leitung des Muſik⸗ Directors Herrn 
A. Blecha. (5125 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Jupiter-Sinfonie von Mozart (C-dur). 
"Meeresstille und glückliche Fahrt“, Ouver- 
ture von Mendelssohn-Bariholdy. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


daß Freitag, den 14. d. M. der öffentliche 

Verkauf der Abonnements billets für den näch⸗ 

ſten Cyclus beginnt, der Umtauſch die Billete 

gegen die Talons alſo nur noch bis zum 

13. d. M. incl. ſtattfindet [5037] 
Das Comite. 


g Julius Hainauer, g 
Buch- und Musikalien- Handlung, Schweldnitzer & 


Strasse Nr. 52, Im ersten Viertel vom Ringe. 
Grosses Lager 
elegant gebundener Bücher 
zu den billigsten, antiquarischen Preisen. 
Musikalien-Leih-Iustitut, 
5 Leih- Bibliothek, 
nücher- und Journal-Lese- Zirkel. 
Abonnements können von jedem Tage ab beginnen. 
Prospecte gratis. Kataloge leihweiso \ 


en 


—— 


Circus K ger. 
Salle de Basch. 


Heute, ſowie alle folgenden Abende 7% Uhr: 


Große Vorſtellung 


amüſanter Phyſik, Magie und Optik, 
ſowie Darſtellung der 
Geſpenſter⸗Erſcheinungen 
rof. F. J. Basch. 
Billets zu numerirtem Parterre à 20 Sgr., 
1 Pang 7 & 15 Sgr., Parquet à 12% Sgr., 
1. Rang 7% Sgr., 2. Rang 5 Sgr., 3. Rang 
2% Sgr., ſind in der Cigarren⸗ und Tabak⸗ 
Handlung von A. Ehrlich, Nikolaiſtraße 13, 
Büttnerſtraßen⸗Ecke, und an der Kaſſe, dagegen 
amilienbillets zu numerirtem Parterre 
Stück 2 Thlr., eine Loge 5 10 Perſonen 
3 Thlr., Parquet 3 Stück 1 Thlr., nur bon 
Morgens 10 Ubr bis Nachmittags 4 Uhr 
in meiner Wohnung, Schwertſtraße 13, 


Einlap 8% uhr. Anfang punch 72% 6 
mla . nktli r. 
14976 ; F. J. Basch. 


Geiſter⸗ und 
von P 


Neſſource zur Geſelligkeit. 
Donnerſtag, den 13. Dezember, 
Abends 8 Uhr 16468 

Seen, 
Der Vorſtand. 


9 


Gegen die große Uervenſchwäche Per 
Eholeraanfällen, 


ſowie auch 
ſichern Schutz gegen Nervenfieber 
und Typhus Fee 


findet man das geeignetite Mittel, welches d 

Körper ſchnell, zuverläſſig und dauernd kräf⸗ 
tigt, fo daß er alsdann jeder Krankheit zu 
widerſtehen vermag, in dem Schriftchen: 5 


Die Stärkung 
Ein Rathgeber für Alle, wel, iſti 
5 kel — 55 bleiben deten den 
A. Koch. 10. Aufl. Preis 7% ne 

Vorräthig in G. P. Aderbolz' Buchhandl. 

In zweiter Auflage iſt erſchienen und bei 
en ern, Reuſcheſtraße 58, 
zu haben: 


Der 
oder: 
Wunderbare Schickſale einer jungen 
Schweizerin. 
Für die weibliche Jugend von 
Lehrer und E ih am Euifenflft zu Berlin, 
ehrer rzieher am Luiſenſtift zu Ber 
200 S. 8°, cart. 12% Ep. 


Geſunde Weltanſchauungen, frei von krän⸗ 
kelnder Päͤdagogen⸗Pedanterie, find in dieſem 


Buche entwickelt und regen das jugendliche 


Gemüth zu eigenem Nachdenken, zu eigener 
Urtheilsbildung an; es kann deshalb nicht ge⸗ 
nug ſolchen Eltern zur Anſchaffung empfohlen 
werden, denen eine geſunde Geiſtesausbildung 
ihrer Kinder am Herzen liegt. Die zweite 


Auflage iſt bereits nöthig geworden und 


wird das Buch bald ein Gemeingut der Ju⸗ 
end ſein. — Verlag von C. K. Eduard 
eyer in Berlin. 


Für Zahnleidende find wir zu ſprechen: 


in Myslowitz 


im Hotel des aa Gronwald 
Donnerſtag, den 13. und Freitag, den 14. Dec. 


. Zahnärzte Tyrol u. Ebenhuſen 


aus Berlin. 


in Rechtsangelegenheilen ertbeilt 
und Klagen fertigt an [6675] 
Devaranne, ehem. Kreisrichter, 


Rath 
Schuhbrücke 33, 1 Treppe. 


Zur gütigen Beachtung. 

„Drei Penſionäre erhalten bierorts freund, 
liche Aufnahme und mütterliche e wo ? 
darüber wird Herr Paſtor Heſſe (bei Elftaufend 
Sungftauen) dic Güte haben, Auskunft zu 


geben. 613 
Ein wenig — gg H von Baum⸗ 
marder, wel 


nen 320 Thlr. gekoſtet, iſt 
preiswürdig zu verkaufen: Kloſterſtr. 60, 1 St. 


Sch 
der Nerven. 


P „ 5136] 
kleine Nobinfon 


TEN LER N REN 


FRE 


1 


Oberſchleſiſche GEiſen bahn. A. B. et C. 


Die Zahlung der am 1. Januar 1867 fälligen Zinſen der Stamm 
der Prioritäts⸗Actien Litt. A. et B. und der Prioritäts⸗Obligationen Litt. C. et D. der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, erfolgt 
in Breslau bei unſerer Nun vom 1. Januar k. J. ab täglich, 
außerdem 
in der Zeit vom 1. bis 15. gedachten Monats, 
in Berlin bei der Kaſſe der Disconto⸗Geſellſchaft, 
in Stettin bei dem Bankhauſe S. Abel jun., 
in Leipzig bei dem Bankhauſe Frege & Comp. . 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, mit Ausnahme der 
3 3 Sonn: und Feittage. : 8 
Die Zinscoupons ſind mittelſt eines vom Präſentanten unterſchriebenen, nach laufenden 
Nummern und den Actien⸗ftategorien geordneten Verzeichniſſes zu präſentiren. 
Schriftwechſel und Geldſendungen nach außen finden dabei nicht ſtatt. 
Breslau, den 8. Dezember 1866. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Inftitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Freitag den 14. Dezember d. J.: Schluß des Schulunterrichtes, deſſen Wieder⸗ 
beginn Montag den 7. Januar 1867 ſtattfindet. [5116] Die Vorſteher. 


Verpachtung des Stadt⸗Theaters zu Breslau. 

Nachdem der Bau unſeres neuen Theaters gegenwärtig jo weit gefördert iſt, daß 
eine Verpachtung deſſelben vom 1. Ootober 1867 ab in Ausſicht genommen wer⸗ 
den kann, erſuchen wir Diejenigen, welche auf die Pacht des Breslauer Stadt⸗Theaters 
reflectiren, ihre Meldungen unſerem Vorſitzenden, dem Herrn Banquier Carl Ertel, 
Carlsſtraße Nr. 44, zu überſenden, bei welchem auch die Pachtbedingungen ein⸗ 


15140 


geſehen weiden können. Breslau, den 10. Dezember 1866. [5135] 
Das Directorium des Theater-Netien-Vereins. 
In der Buchhandlung von [5107] 


Trewendt & granier in Breslau 


ging ſo eben ein: 
ngenieur⸗Kalender für Maſchinen⸗ und Hütten» Techniker für 1867. Preis 
25 Sgr. 
Berg: und Hütten -Kalender für 1867. Preis 1% Thlr. 


5 Vollſtändigſte und billigſte Märchenbücher! 
\ 5 M ä r ch en 8 Das We eee eee F. Schmidt. 


Bu ch 68 Märchen enthaltend 
+ 


gebunden (ſtatt des früheren Preiſes von 1 Thlr.) 
für nur 12 Sgr.! h 


r Sagen und Märchen für Jung und Alt 
von Kutzner. 
Mit 30 Illuſtrationen in Holzſchnitt. 
% Cartonnirt 
I (ſtatt 1 Thlr.) nur 10 Sgr. 


aus Nord und Süd von Asbjörnſen und Gräße. 
Mit 66 feinen Holzſchnitten. 
Gebunden (ſtatt 1 Thlr.) nur 10 Sgr. 


Mürchen Strauß 


9 neueſte Märchen und Erzählungen, überſetzt von Denſſen⸗Tuſch. 
I et en 8 5 Miniatur⸗Ausgabe. 
An! - Eleg. cartonnirt nur 10 Sgr., in Prachtb. mit Goldſch. 15 Sgr. 
Nur allein zu haben in der 


5 5110] 
Schletter'ſchen Buchhandlung 
5 (H. Skutsch) in Breslau, 

8 Schweidnitzerſtraße Nr. 16—18. 
a en e ee Anzeige. 

Nachdem mir die Redaection der Berliner Zeitung; die „Poſt“ den Vertrieb derſelben 
für. die ganze Provinz Sckleſien übertragen, lade ich hierdurch ergebenſt ein, bei mir darauf 
ü pereigtent zu abonniren. Das neue Abonnement, welches mit dem 1. Januar k. J. wieder 
Sr eginpt, koſtet nur 194 Thlr. pro Quartal präuumerando, franco jeder Poſtanſtalt, und die 
1; Inſertionsgebühren nur 2 Sgr. pro Petitzeile. Dabei mache ich ganz beſonders darauf auf: 
merkſam, daß dieſes Organ alle Tage bends, für dieſen auffallend billigen Preis, bei 
gutem Papier und Druck in großem Format erſcheint und verfantt wird. Daſſelbe bringt 
täglich Original⸗Correſpondenzen aus Paris, Wien, Petersburg, Frankfurt a. M., 
Dresden, Hannover, Kaſſel, Wiesbaden, London, Breslau ꝛc. und beſpricht commercielle und 
volkswirthſchaftliche Fragen, ſowie hervorragende literariſche Erſcheinungen; ferner liefert es 
Recenſionen über Theater und Muſik, zuverläſſige Fonds-, Producten⸗ und Marktberichte und 
Feuilletor-Artikel aus den Federn der beliebteſten Schriftſteller. Es erfreut ſich aber auch 
der lebendigſten Betheiligang. Probe⸗Exemplare werden bereitwilligſt zur Einſicht verabreicht. 
Um recht zahlreiche und recht zeitige Beſtellungen und Inſerate, die ſofort auf's Prompteſte 
beſorgt werden, hoͤflichſt bittend, zeichnet bohakungsnnil 
A. W. K. Greupner, 


[5112] Demianiplatz 46, in Görlitz. 


Cigarren Offerte. 


Den Herren Vandwirthen insbeſondere beehre ich mich, mein wohlaſſortirtes 
Lager von Eigarren angelegentlichſt zu empfehlen mit der Verſtcherung, daß ich 
nur ebenſo gute und preiswerthe Cigarren liefern werde. — So kann ich ſchon von 
14 Thlr. pr. Tauſend ab eine recht gute, aus reinem amerikaniſchen Tabak 
gefertigte Cigarre liefern, ſowie alle feineren Gattungen bis 1000 Thlr. pr. Tauſend. 

Der Beſtellungen bitte ich neben dem ohngefähren Preiſe angeben zu wollen, 
ob die Bigärre kräftig, mittel oder leicht fein ſoll. Breslau. [5074] 


Hugo F. Wegner, 
Junkernſtraße 14, 
Hotel zur „goldenen Gans“. 


10,000 Thlr. find zur Unterſtützung de er Krieger oder 
5 deren Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 
Groſte 


8 Petlobfung S 


5 von Pferden, Wagen, Capitolien und 
Grund beſitz. 


Der Verwaltungsrath des Schwefeldades Fieftel bei 
ermit zur öffentlichen Kenptniß, daß das reizende Bad Fieſtel mit einem 
raum von circa 15 Morgen Gartenlandes auf dem Wege der öffent⸗ 

lichen Auslooſung veräußert werden ſoll. — Außer obigem Gewinn als 
, 60 noch eine große Anzahl der ſchönſten Pferde, Equi⸗ 


* i 
— he a 
> 5 Am 


— 


—— 


— 
* 


Quantitäten von 500 Stück und 


8 — 2 —— 
— a en — 
8 4 .n 4 


darüber werden frauco zugeſandt. 


F RE EEE 


er] 
308,000. 


Pr.⸗Minden bringt 


pagen, erwaaren & Staats⸗Prämien⸗Looſe mit Treffern von: 
fl. Ge ‚000, 250,000, 200,009, 150.000, 50,000, 46,000, 
43,000, 40,000, 35,000, 30,000 x. ac. zur Werloofung. 
Sämmtlihe Gewinne 12 in bevorſtehender einen Ziehung gewonnen 


werden, find Original⸗Looſe, ſowie ausführliche Verlooſungspläne nur und 


Thlr. 1. Pr. 


nn event. fl. 


e 


10 


gya auge zqisiq Sog ug 


2 En allein durch unſeren General⸗Agenten bis 15. Dezember a, o. zu beziehen. 
* Ein Original⸗Loos koſtet Thlr. 1. Pr. Cat, oder fl. 1. 45 

2 Eilf A e keſten ⸗ 10. * 17. 80. 
3 Gefällige Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnach⸗ 
2 nabme beliebe man baldigſt und nur direct au unſeren ae 
N [4377] 


Herrn Carl Hensler in Frankfurt a. M. zu richten. 
Der Verwaltungsrath. 


genten zum Wiederverkauf werden 


egen angemeſſene 
Proviſſon geſucht. K sr 


75 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


Anitsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 


iu Sachwaltern borgeiälngen. 


nienhütte Langw i jo 
Angabe g id u 15 


Bekanntmachung. 12551] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Robert Levy zu Breslau iſt 
zur arg und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin 5 

auf den 9. Januar 1867, Vormittags 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Meiſcheider, im Termins⸗ 

Zimmer Nr. 47 des 2. Stocks 
anberaumt worden. 2 8 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß gejeht, daß alle feſtge⸗ 
ftellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 

en der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
2 weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur 
Same an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 5. Dezember 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Meiſcheider. 


Bekanntmachung. [2550] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Pleßner zu Breslau 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Accord ein Termin t 

auf den 15. Januar 1867, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Termins⸗Zimmer Nr. 47 des 2. Stocks 
anberaumt worden. ? . 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
en der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht noch ein Hypotheken⸗ 
recht, aue oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur 
e an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 3. Dezember 1866. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes. 


12552] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter if bei Nr. 1765 
das durch den Eintritt der Kaufleute Leopold 
5 5 - 3 nn 9 Beth 

andelsge es u 8 Nudo 
Jenke Act. Erloſchen We Jenke 
& Sarnighauſen hier und in unſer Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſter Nr. 492 die von den Kaufleuten 
Rudolph Jenke, Leopold Bial und Victor 
Freund, ſämmtlich hier, am 1. Dezember 
1866 hier unter der Firma Jenke, Bial 
& Freund errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 8. | 1866, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[2553] Bekanntma Eur 
Der zum nothwendigen Verkauf des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 7 Mariannenſtraße auf den 20. De- 
zember d. J., Vormittags 11 Uhr, anſte⸗ 
hende Bietungstermin wird aufgehoben. 
Breslau, den 11. Dezember 1866. 
Königl. Stadt⸗ Gericht. Abtheilung J. 
Dechend. 


Konkurs - Eröffnung. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu 

N I. Abtheilung. 
Schrimm, den 7. Dezbr. 1866, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermoͤgen des Kaufmanns und 
Zimmermeiſters Herrmann Lange zu Schrimm 
iſt der kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 

auf den 7. Juni 1866 
ſeſtgeſetzt worden. 
um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
ben 5 Romman Kadzilowski 
eſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 24. Dezember 1866, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 

richter Treutler 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen ge 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenftände _ 

bis zum 24. Dezember 1866 einſchließlich, 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige i und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Achberg und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des 1 8 

rem Beſitz befind⸗ 


[2554] 
rimm. 


ners haben von den in 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die 9 05 1 als Konkursgläubiger 
machen wo ie ierdurch aufgefordert, ie 


den, und demnächſt zur Prü der 2 
a endete 


richter Treutler 
zu erſcheinen. 


kord verfahren werden. re: 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


eizufügen. * 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


raxis bei uns be⸗ 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechtsanwälte Walleiſer 
auermeiſter, v. Lifiedi und Karpins! 


Schrimm, den 7. Dezember 1866, 

Königl. Kreis- Gericht. I. Abtheilung. 
Den früheren Polizeiverwalter von ae: 
is" 
offmann in Laurahittte. 


Ole Strehlener 


Bekanntmachung. [2546] 
Der kaufmänniſche Konkurs über das Ver⸗ 
9 des Tuchſcheerers und Handelsmannes 
Robert Weiſe zu Freiburg iſt nach erfolgter 
Final⸗Diſtribution beendigt. 
Saat den 3. Dezember 1866. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[2574] Bekanntmachung. 3 
Die durch Artikel 13 des Allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuches angeordnete Ver⸗ 
oͤffentlichung der Eintragungen in das Han⸗ 
dels⸗Regiſter des unterzeichneten Gerichts wird 
während des Jahres 1867 durch den Königl. 
reuß. Staats⸗Anzeiger, die Berliner Börſen⸗ 
eitung und die Breslauer Zeitung erfolgen. 
Für die Dauer des gedachten Geſchäftsjahres 
iſt mit Bearbeitung der auf die Führung des 
Handels⸗Regiſters ſich beziehenden Geſchäfte 
der Kreisrichter Lefeldt hierſelbſt betraut und 
demſelben als Secretär der Bureau⸗Aſſiſtent 
Lauſch zugeordnet worden. 
Ratibor, den 1. Dezember 18 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


66. 
I. Abtheilung. 
Freiwillige Verſteigernng des Gaſthofs 
„Wettiner Hof“ in Löbau. 

In Folge Antrags ſoll aus dem Nach⸗ 
laſſe des Gaftbotbeiiters Herrn Chriſtian 
Heinrich Heide in Löban 

N das Gaſthofsgrundſtück „Wettiner Hof“ 
u Löbau, welches die Flurparcelle Nr. 94 

ildend, mit Nr. 321, 331, Abthl. A. des 

Brandcataſters bezeichnet und auf Fol. 302 
des Grund: und Hypothekenbuches für Löbau 
eingetragen iſt, 5 

2) das vorhandene Inventar dieſes Gaſt⸗ 

hofes und 

3) die auf genanntem Fol. 302 a 

Parcelle Nr. 135 sub B. des Flurbuchs, 
Erbiheilungs halber öffentlich, jedoch frei⸗ 
willig und zwar ein jedes dieſer Objecte 
einzeln, nach Befinden auch zuſammen, künftigen 

16. Januar 1867 
beriteigert werden. 

Erſtehungsluſtige werden daher hiermit ein⸗ 
geladen an dieſem Tage vor 10 Uhr Vormit⸗ 
tags im Gaſthoſe zum „Wettiner Hofe“ allhier 
= erſcheinen, ſich anzugeben, über ihre Zah⸗ 
ungsfähigkeit auszuweiſen und hierauf von 

/ 10 Uhr Vormittags 
an ihre Gebote zu eröffnen. 

Der Gaſthof „Wettiner Hof“ zu Löbau 
hat ſich bereits ſeit Jahren des beſten Rufes 
erfreut, wie denn daſelbſt bei Gelegenheit auch 
die Allerböchſten und Hohe Perſonen abzu⸗ 
ſteigen pflegen. Er 5 

Es dürfte einem intelligenten Gaſtwirthe 
nicht ſchwer fallen, bei Erwerbung dieſes Gaſt⸗ 
bofe3 den hieſigen regen ſich ſtetig ſteigernden 

remdenverkehr, der nicht ein vorübergehender 
iſt, ſondern auf aus dauernden Urſachen be 
ruht, auch ferner an ſich zu ſeſſeln, und iſt in 
dieſer Beziehung hervorzuheben im f e 
nen, die induſtrielle Bedeutung der königl. 
ſachſ. Oberlauſitz, hiernächſt, die romantiſche 
und commerciell wichtige Lage Löbau's, wel⸗ 
as 88 ee — Br 
iger un au⸗Zittau⸗gtieichenberger 

elegen iſt, ſowie die Ausſicht au 2 — 
bahnen, welche in die beidgenannten Bahnen 
in Löbau einmünden ſollen, und die große 
Anzahl von Rittergütern und volkreicher Dorf, 
ſchaften in der Umgegend von Loͤbau. 

Das Grundſtück felbſ liegt in unmittelbarer 
Nähe des hieſigen Bahhnofgebäudes, zugleich 
führen aber auch die Se nach Görlitz 
und Weißenberg daran vorüber. 

Die Gebäude, welche einen Concert⸗ und 
Ballſaal, den größten der Stadt, und weit⸗ 
wusch Stallungen und Lagerräume enthalten, 
umſchließen einen geräumigen Hof mit doppel⸗ 
ter Einfahrt, find ſämmtlich durchaus maſſid 
erbaut, zum Theil mit Gaseinxichtung ver⸗ 
ſehen und von den hier in Pflicht ſtehenden 
Baugewerken, jedoch a. Beritdjichtigung der 
darauf haftenden Oblaſten, als auch ohne Be 
rückſichtigung der Lage und des Werthes des 
Grundſtückes als Gaſthof, allein nach dem 
Gebäudewerth auf 21,825 Thlr. gewürdert 
worden. Hierüber iſt noch zu bemerken, daß 
das oben unter 3 aufgeführte Flurſtück Nr. 135 
sub B. des hieſigen Flurbuches auf 450 Thlr. 
und das vorhandene Inventar des Gaſthoſes 
unter 2 auf circa 2500 Thlr. von den betref⸗ 
ſenden hier in Pflicht ſtehenden Sachperſtän⸗ 


digen und zwar erſteres ohne Berückſichtigung] S 


der darauf ruhenden Oblaſten gewürdert wor⸗ 


den iſt. 2 5 
Die nähere Beſchreibung des Grundſtückes 
und ein Verzeichniß des Inventars, ſowie die 
Verſteigerungsbedingungen ſind aus den an 
gewöhnlicher Stelle im Gerichtsgebäude und 
im Gaſthofsgrundſtück ſelbſt aushängenden 
Anſchlägen zu erſehen, auch wird der Vor⸗ 
mund der unmündigen Geſchwiſter Heide, Herr 
Stabgutspächter weriönd zu Löbau etwaige 
ſonſtige Auskunſt ertheilen. 
öbau, den 4. Dezember 866. 
Das königl. ſächſ. Geiſchtsamt im 
Bezirks⸗Gericht dafelbſt. 
Du Chesne. [2549] 


12548]. Offener Poſten. 

Im hieſigen Stadtforſt iſt die Stelle eines 
Forſt⸗Aufſehers vom 1. April 1867 ab an 
derweit zu beſetzen. Probedienſtzeit „ Jahr. 
Das jährliche Einkommen ift baarer Gehalt 
120 Thlr., freie Wohnung im Hegerhauſe, 
2 Klftrn. weiches Leib⸗, 5 Klſtrn. weiches 
Stockholz, 2 Schock weiches Oberholz und Gra⸗ 
fung im Walde für 2 Stück Rindvieh. Geeig⸗ 
nete, insdeſondere forſtverſorgungsberechtigte 
Perſonen werden aufgefordert, unter Einrei⸗ 
chung ihrer Attefte ſich bis zum 1. März 
450 zu aber 1867 

eo) en 6. i 
has Der Magiſtrat. 


Zoll⸗ Verpachtung. 
e Bernadtung der Hebeſtellen an der 
in Guften für el ar 
1 ’ 
2 in Diele ji Meile 
ebebeſugniß, findet 
Sonnabend den 22. d. M., 
ittags 3 Uhr 


[1016] 


auf biefig om fe ſtatt. — An Bietungs 
zieſigem Rathbauſe ſtatt. — An Bietungs⸗ 
Caution ſind 50 Thlr. zu legen. 


Ohlau, den 10. Dezember 1866. 
Das Directorium. 


Zu Festgeschenken besonders geeigne 
und vorrätbig bei Julius Hainauer, 
Bueh- und Musikalien-Handlung in Breslau, 
Schweidnitzerstrasse 52, im ersten Viertel 

vom Ringe: 


Werthvolle Musikwerke 


in neuen, eleganten und billigen Ausgaben, 
Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig, 


In eleganten Sarsenetbänden mit Gold- 
pressung. 
Mendelssohn Bartholdy, F., 

Lieder und Gesänge mit Begleitung des 
Pianoforte (45 Lieder, ursprünglich in 
8 Heften, Op, 19, 34, 47, 57, 71, 84, 86, 
99). Preis 5 Thlr. 

Dieselben für eine tiefere Stimme. 

Thlr. 

Liederkreis. 100 vorzügliche Lieder 
und Gesänge für eine Stimme mit Beglei- 
tung des Planoforte, von Banck, Bönicke, 
Brahms, Bruch, Dürrner, Eckert, Franz, 
Hauptmann, Hauser, Haydn, Hentschel, 
Josephson, Klein, Kreutzer, Lammers, 
Lang, Lenz, Löwe, Marschner, Mainar- 
dus, Mendelssohn, Meyerbeer, Mozart, 
Nessmüller, Neukomm, Nicolai, Petschke, 
Reichardt, Reinecke, Reissiger, Rietz, 
Rosenhain, Schöne, Schumann, Seidel, 
Stern, Streben, Taubert, Thalberg. — 
Preis 5 Thlr. . 

Sehumann, Robert, Lieder - Album 
für die Jugend, Neue Ausgabe, Mit 
Titelblatt von L. Riebhter. Preis 2 Thlr. 

Pianoforte- Musik, class, und mo- 
derne. Bibliothek vorzüglicher Piano- 
forte - Werke von J. S. Bach bis auf die 
neuesten Zeiten. Band 1—4 à 2 Thaler. 
Jeder Band eathält auf ungefähr 100 Sei- 
ten 12—17 Werke älterer und neuerer 
Meister in vorzüglicher Auswahl. Ver- 
treten sind: J. S. Bach, Händel, Scarlatti, 
Mozart, Haydn, Beethoven, Paradies, 
Clementl, Dussak, Field, Hummel, F. 
Schubert, Mendelssohn, Schumann, Thal- 
berg, Chopin, Hiller, Reinecke, Rubin- 
stein, Gade, Liszt, Heller, Bargiel, Jadas- 
sohn, Raff, Brahms, Kiel, Vogt, Weil. 

Perles musicales. Sammlung klei- 
ner Clavierstücke für Concert und Sa- 
lon. Erster Band Nr. 1-50, Preis 
3 Thlr. Dieser Band enthält Werke von: 
J. S. Bach, Mendelssohn, Schumann, Pa- 
radies, Reinecko, Eckert, Liszt, Klengel, 
Weil, Chopin, Jadassohn, Field, Clementi, 
Heller, Czerhy, Bach, Joh. Chr., Thal- 
berg, Dresel, Martini, Rirnberger. 

In elegant und fest brochirten Bänden, 

Mozart, W. A., Sonaten f. d. Piano- 
forte, Nr. 1—17 in 1 Band, mit Mozart’s 
Porträt, Preis 3 Thlr, 

Haydn, Jos., Sonaten . d. Pianoforte. 
Nr, 1—34. 2 Bände à 2 Thlr. 15 Sgr. 
(Der 1. Band mit Haydn's Porträt.) 

Meyerbeer, Giae., Die Hugenotten. 
Grosse Oper in 5 Aufzügen. Vollstän- 
diger Clavier- Auszug, 2 Bände, 


5 r. 

Bellini, v., Romeo u, Julie. Gr. Oper 
in 4 Aufzügen. Vollst, Clavier- Auszug 
mit deutschem und italienischem Texte, 
Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 


Preis 


Preis 


Wohl kein Spiel gewährt der Jugend 
mehr Unterhaltung und — als 
das ſoeben erſchienene Geographiſche 
Domino, indem es ſowohl den Glüds- 
zufällen reichen Raum Ge eine als es 
auch dem jugendlichen Geiſt einen großen 
Schatz von Kenntniſſen zuführt. Die 
Ausftattung, iſt eine höchſt originelle und 
elegante. Die Buchhandlung von 


Leopold Priebalſch 


in Breslau, Ring 14, hält hiervon großes 
Lager und berfendet es nach auswärts 
Pola Einſendung von 1 Thlr. durch 

oſtanweiſung unter Bezugnahme „Rech⸗ 
nung vom 10. Dez.“ umgehend. [5142] 


a [2545] 
Das Schlagen der zur Fundirung des Ma⸗ 
ſchinenhauſes für das neue Waſſerhebewerk 


Bekanntmachung. 


erforderlichen Schüttſteine ſoll im Wege der 
ubmiſſion vergeben werden. Die Subhmiſ⸗ 
ſionsbedingungen liegen in der Dienerſtube 
des hieſigen Rathhauſes zur Anſicht aus, und 
werden verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Offerte auf Schlagen von Schüttſteinen für 
den Bau des neuen Waſſerbebewerks“, pis 
um 21. Dezember d. J. Nachmittags 5 Uhr, 
u Bureau VII, des Rathhaufes entgegen: 
genommen. 

Breslau, den 7. Dezember 1886, 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


- Auction. 
Donnerstag den 14. d. M., Vormittags 

10 Uhr, ſollen auf dem Stadtbauhofe, Matthias⸗ 
raße 4, alte Ueberreſte von Holz, Guß⸗ und 

Schmiedeeiſen u. a. m. meiſtbietend gegen gleich 

baare Bezahlung und baldige Räumung vers 

ſteigert werden. [2521] 

Die Stadt-Bau-Deputation. 


Möbel: Auction. 


Freitag, den 14. Dezember 1866, Nachmit⸗ 
tags von 2 Uhr ab, werde ich Tauenzienſtraße 
Nr. 22 par terre rechts 

einige Mahagoni⸗ und andere Möbel 
meiſtbietend verſteigern. 15098 

Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


„II. Köln Domb.⸗Geld⸗Lotterte“ 
giebung 9. Januar, mit 125,000 Thlr. 
eldgewinnen; N 25,000, 
10,000, 5000, 2000, 1000 Zhlr. 
Kleinere Gew. von 500 abwärts bis 
20 Thlr. — Ein ganzes Loos 1 Thlr. 
. König Wilhelm⸗Geld⸗ Lotterie.“ 
ieh. nahe bevorſt. mit ca. 95,000 Thlr. 
eldgew. J 15000, 5000, 3000, 
2000, 1009, 500 abwärts bis 5 Thlr. 
Ein ganzes L. 2 Thlr., ein halbes 1 Thlr. 
Zu beziehen durch Schleſinger's 
Lott.⸗Agentur in Breslau, Ring 4. 


Beſt geglühte Lindenkohle empfiehlt 
14800 ea ©. Kae Dopeln, 


